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Das neue Stralgeleh.
Der von uns angekündigte , mit begreiflicher Span-

nung erwartete Vorentwurf  zu einem neuen
deutschen Strafgesetzbuch ist soeben erschienen, und schon
eine flüchtige Durchsicht des umfassenden Werkes läßt er¬
kennen, daß es eine ganze Anzahl wertvoller und zum
Teil stark einschneidender Reformen  bringt . Frei¬
lich handelt es sich, wie wir schon in einem früheren Ar¬
tikel betont hatten , hierbei um keinen amtlichen Ent¬
wurf , sondern um die Vorarbeit einer S achv er¬
st ä n d i g e n ko m m i s s i o n, die aber unter enger
Fühlungnahme mit dem Reichsjustizamt erfolgt ist. llnd
an dem so zu kennzeichnenden Charakter dieses Vorent¬
wurfes wird durch den Rücktritt  des Staats¬
sekretärs Nieberding  sicherlich nichts geändert:
vielmehr must im Gegensatz zu den übrigen „Nekro¬
logen" betont werden, daß, so lange Herr Nieberding
an der Spitze des Reichsjustizamts stand, dort ein nichts
weniger als reformsreundlicher Wind wehte, so daß
von seinem Nachfolger hoffentlich eine kräftigere För¬
derung der, schwierigen, aber dringlichen Materie der
Strafgesetzbuchreform zu erwarten ist.

Der , wie betont , unverbindliche Vorentwurf , zu dem
bisher weder die Verbündeten Regierungen noch die
Justizverwaltungen Stellung genommen haben, wird zu
dem Zweck veröffentlicht, damit gleichzeitig nicht nur
der Juristenwelt , sondern der öffentlichen Meinung
überhaupt eine solche Stellungnahme ermöglicht wird.
Diese neuere, von der früheren Handhabung be: der
Gesetzgebungsarbeit in anerkennenswerter Weise ab¬
weichende Taktik ist in vorliegendem Falle doppelt er¬
freulich. weil es sich nicht nur um eine,besonders weff-
greifende Reform , sondern auch um die Ausgleichung
mancher tiefgehenden Gegensätze handelt . Wir unserer¬
seits wollen unser Scherslein zu dieser Klärungs - und
Aufklärunasarbeit beitragen , indem wir heute zunächst
die Hauptpunkte  des großen Reformwerkes her-

ausgreisen , aber auf die mannigfachen Einzelfragen , die
vielfach Zeit- und Streitfragen sind, noch zurückkommen
werden.

Von vornherein mutz anerkannt werden, daß das Re¬
formwerk von einem inodernen  Empfinden durch¬
weht ist. Ties tritt beispielsweise schon in den Vor-
schriften über die heute noch völlig ungeregelte S t r a s-
vollstreckung  hervor , wenn wir auch der in der
Begründung des Entwurfs zum Ausdruck gebrachten
Auffassung,' daß „hierdurch allenfalls ein besonderes
Strafvollzugsgesetz überflüssig sein" würde, nicht bei-
pflichten können. Weiter tritt diese modernere Auf¬
fassung hervor in der Reform der Geld  strafen , ins¬
besondere durch Zulassung von Zahlungsfristen.
Ratenzahlungen und des Abverdienens  durch
freie Arbeit , in der Ausdehnung des Verweises auf Er¬
wachsene und vor allem darin , daß dem Richter eine
größere Freiheit und damit die Möglichkeit der Indivi¬
dualisierung an Stelle der heute vielfach durch das Ge¬
setz erzwungenen Schematisierung gegeben wird . So
wird in zahlreichen Fällen nicht nur neben Gefängnis¬
alternativ auch Haft - oder Geldstrafe und namentlich
bei politischen Delikten neben Gefängnis - auch Haft¬
strafe zugelassen, sondern dem Richter wird bei beson¬
ders leichten Vergehen ein unbedingtes Straf¬
milderungsrecht  und in zahlreichen vom Gesetz
bestimmten Fällen sogar das Recht, von einer Strafe
überhaupt a b z u s e h e n, eingeräumt . Auf diese
Weise werden in Zukunft mancherlei Bestrafungen ver¬
mieden werden können, bei denen heute der Urteils-
fäller selbst es oft genug empfindet , daß das höchste
Recht zuweilen das höchste Unrecht ist.

Was die Reformen im einzelnen betrifft , so ist zu¬
nächst hervorzuheben, daß die in der erst unlängst von
uns besprochenen Novelle zum Strafgesetzbuch, die vor¬
aussichtlich dem Reichstage wieder zugehen wird , vorge¬
sehenen Abänderungen des geltenden Rechts uatürtio
auch in dieseni Entwurf berücksichtigt sind. Von großer
Bedeutung ist ferner die vorgeschlagene und von uns
wiederholt geforderte Hinaufrückung der Straf¬
mündigkeit  vom vollendeten 12. auf das vollendete
14. Lebensjahr , weil dieses in Deutschland fast durct)weg
mit dem Ende der Schulpflicht zusammenfällt . Als eine
nicht nrinder erfreuliche Reform ist die Beseitigung des
„Groben Unfug - Paragraphe  n ", dessen An¬
wendung vielfach, den gröbsten Unfug darstellte , und
seine Zerlegung in Einzelhandlungen anzusehen. Sehr
bedeutsam, ist auch, daß zur Abschneiouug von Zivil¬
streiten eine Bestimmung vorgeschlagen wird , wonach,
wenn durch eine strafbare Handlung dem Verletzten ein
nach bürgerlichem Recht zu ersetzender Schaden er¬
wachsen ist, das Gericht auf Verlangen des Beschädigten
neben der Strafe auf ErsatzdesSchadens  zu er¬
kennen hat , sofern dieser den Betrag von 20 000 M.

nicht übersteigt und seine Feststellung ohne Verzögerung
des Verfahrens möglich ist. Von erfreulichem sozia¬
len Verständnis  zeugt die Vorschrift der u n v e r-
kürzten  Anrechnung der erlittenen Unter¬
suchungshaft  und nicht minder die Abschaffung
des Institutes der P o l i z e i a u f s i cht, deren Schäden
nicht etwa erst durch den Fall des „Hauptmannes von
Köpenick" offenbar geworden sind. An ihrer Stelle soll
das Gericht unter bestimmten engbegrenzten Voraus¬
setzungen auf Aufent Haltsbeschränkungen
erkennen dürfen . Wie hier die Polizeigewalt dev
richterlichen weichen soll, so wird die letztere auch von
der Bevormundung der Justizverwaltung dadurch be¬
freit , daß, wie wir dies wiederholt gefordert haben, an
die Stelle der jetzt geltenden administrativen Begnadi¬
gung diebedingteVerurteilung  durch richter¬
lichen Spruch treten soll. Und von dein gleichen sozialen
Verständnis zeugt die Einführung einer Rehabili¬
tierungsmöglichkeit  dadurch , daß das Gericht
den zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte oder
sonstiger Rechte Verurteilten nach Ablauf einer gewissen
Zeit in diese Rechte wiedcreinsetzen und die Löschung der
Bestrafung im Strafregister anordnen kann. Hier
müssen wir freilich, entsprechend der von uns , wieder¬
holt vertretenen Forderung , eine genaue gesetzliche Fest¬
legung mit b e st i m m t e n Verjährungs¬
fristen  verlangen . Auf diese und noch manche ande¬
ren wichtigen Fragen des uinfassenden Reformwerkes
werden wir in der Folae noch des näheren einzuaeben
haben.

IWefor fjans MM übet Me Wensme.
Professor Hans Delbrück hat dieser Tage in Pose  ff

einen Vortrag über die Polenfrage gehalten, ,in , dem er
vor einem deutschen Publikum offen und frei die preu¬
ßische Polenpolitik scharf bekämpfte. Er führte u. a.
aus:

„Vor 20 Jahren schrieb ich, das Endo unserer Ost¬
markenpolitik werde sein, daß das Deutschtum ge¬
schwächt und das Polentum gestärkt  sein
wird . Ich fühle mich heute leider gar nicht veranlaßt,
dieses Wort zurückzunehmen. Da geht man hin und
redet Reichstagsabgeordneten ein : Geht hin und seht
euch unsere Ansiedelungen an ! Ja , daß man für
% Milliarden Mark ein paar schöne Dörfer
bauen kann, das glaube ich schon, auch ohne Laß ich mir
diese Dörfer ansehe. Aber wenn ich die Gegeürechnung
lese und mir die Städte ansehe! Da siel mir ein Buch
in die Hände „Ostmärkische Städtepolitik ". Ich glaubte
erst, es wäre eine Persiflage und vielleicht eine sehr
geistreiche Persiflage . Aber nein , der Verfasser meint
es vollständig , ernst. Er zeichnet als Zukunftsbild ein

Feuilleton.
(Nackdruck verboten.)

Unsere Vellern senseils der Nordsee.
Eindrücke aus einer Sommcrreise.

Auch England, das konservativste Land Europas , untcr-
Negt in unseren bewegten, rasch lebend.» Tagen immer
sichtlicher dem Gesetze vom Wechsel als dem Later des
Werdens. Vieles ist auch dort im starken Flusse begriffen;
vieles Alte fällt im Wechsel der Zeiten dahin; ob neues
Leb Ui aus den Ruinen erstehen werde, welches neue Leben,
wer weiß es?

Dahin ist es längst mit der gemütlichen, umschichtigen
Regierung der Whigs und Tories . Die Namen sind dahin,
und auch dem Wesen nach entsprechen die Liberalen und
Konservativen nicht mehr den alten Parteien . Außer den
Iren , dem Psahle im Fleische des englischen Staatskörpers,
macht sich die Partei der werktätigen Arbeit immer mehr
geltend; die Mehrheitsbildung wird damit eine schwierigere,
künsllichere. Die einst politische Parteistellung wandelt sich,
wie überall, in eine wirtschaftliche, der Kampf ums Das An
beherrscht in Darwins Vaterland nach seiner Lehre auch
das politische Feld. Und auch hier geht die Auslese, gehen
die besseren, stärkeren Kräfte, wie in der Evolution der
Natur , als Sieger hervor; die besseren Kräfte sind aber nicht
mehr die Männer erlauchter Abkunft — sind doch auch die
alten normannischen Geschlechter längst verschwunden und
neue Linien an ihre Stelle getreten —, sondern die tüchtigen
Männer jeglicher Abkunft und Art.

Und in den leitenden Stellen treten diese geradezu —
nach englischen Begriffen — revoluftonär aus. Ich erlebte
am 23. Juli den endlosen Aufzug der vereinten Liberalen
und Sozialisten mit. über iy 2 Stunden dauerte es. bis er
vom Themse Embasement her bis zum Hyde-Park am
Nelson-Denkmale aus dem Trafalgar -Platze ' vorbeizog, mit
zahllosen Fahnen, Wagen, Musikanten usw alles im übrigm
ln bester Ordimng, so daß die hierbei wie bei anderen
„Processions" zahlreich aufgebotenen Schutzleute nicht dazu
bestmunt schienen, gegen Mißbräuche des Volksrechtcs ein¬

zuschreiten, vielmehr dieses gegen Störung zu schützen. Auch
im Hhde-Park ging alles in bester Ordnung und Ruhe her;
von 12 Redner-Plätzen aus wurde auf das massenhaft ver¬
sammelte, eifrig lauschende Volk etngcredet, nicht auch ohne
manchen humoristischen Einschlag. Und das alles wozu?
Um die Vorschläge des Finanzministers Lloyd George gegen
den Widerstand des Oberhauses zu unterstützen. Also ein
ganz neuer Bund der Regierung mit den vereinigten Linken
gegen das „Alt-England"!

Der kürzeste Kriegsrnf der gewaltigen Kundgebung war
„Vax land values, not food"! Also zur Bestreitung der er¬
höhten Steuem eine stärkere Belastung nicht der Nahrungs¬
mittel, sondern des nicht ausreichend ansgcnütztcn Grund¬
besitzes. Diesen Besitz besser ausbcnten, bessere und mehr
„Hnsung" dem Volke schaffen, bessere Bedingungen der
Industrie , namentlich in der Nähe großer Städte . Das ver¬
spricht man sich von der Haushalts -Vorlage der Regierung,
das verlangt man. Die Erklärung, die natürlich überall
einstimmig und jubelnd angenommen wurde, lautete:

„Thal this meeting heartily weleomes the important pro-
visions contained in the Budget for taxing monopolles and so-
cklTv created walth , and particularly for securmg a complete
C i «L nf all i, nd in the United Kmgdom, holdmg this to be
valuahon of all land m me iand ^ ^1 re£orm ; it furt her
hopeŝ that the Government will fjrmly resist any muülation of
their proposals dictated by selfish mterests, and will seekan
early opportunity for so exteöding them as to secure the 1best
® of the land which must result m increased employment,
better housing for the people, and greater prosperity for our

r‘atl Urtb dllse Losung ist es, die noch heute die innere Politik
Englands beherrscht und in die Tiefe aufwühlt.

Im englischen Parlamente bei Westminster, dieser
wundervollen, unvergleichlichen Stadt -Anlage, vollzieht sich
dabei alles in den alten ehrbaren, geheiligten Formen.
Alle Achtung vor diesem gemessenen, höflichen, streng 8°=
regelten und innegchaltenen Umgang der sonst scharf gegen¬
einander stehenden Parteien . Wie stark weicht er von dem
Verkehr der Parteien in Paris , Wien und auch Berlin ab!
Vortrefflich ist vor allem der Brauch, daß anstatt langer
Gegenreden einem jeden kurze Einwürfe gestattet sind, die
der R-dner ruhig anhört, um ihnen sofort zu dienen.

■ In der Sitzung, der ich beiwohnte, standen gerade die
englischen und deutschen Seerüstungen zur Verhandlung.
Es vergeht ja kein Tag, daß in England nicht davon die
Rede wäre.

Die öffentliche Meinung Englands befindet sich in einer
Art von hitzigem Fieber, das bei allem Schwanken doch nicht
weichen will und immer wieder aufflackcrt; und das Fieber
ist verbunden mit einem chronischen Spleen, dem ewgc-
wurzelten Glauben an die englischê Vorherrschaft
(predominion ) zur See und über den Erdkrei ».
Spleen spottet erst recht aller Heilkunst; er wird wogt m °
unter der langsamen Rückbildung weichen, sondern e i
unter Erfahrungen, die früher oder später nicht ausblerlen
werden. Irgendwelche wirksamen Henm-ttel sind auch
alle die Besuche und Freundschasts-Versrchermngen nicht, so
ehrlich sic auch gemeint, so wenig sie auch zu verwerfen seien.

Die englische Krankheit hat ihren Ursprung in der ver¬
änderten Machtstellung oder Seegcltung Englands und
Deutschlands. Wir gehen mit dem Ausbau unserer Flotte
stetig vor aus drei Gründen: Sicherung der heimischen
Küsten Sicherung des deutschen Handels und Geltend¬
machung unserer Stil - ne, wo immer Machtansprüche zu
entscheiden sind , die jede Großmacht unmittelbar oder mittel¬
bar angehen; denn Großmachts-Politik heißt Welt-Politik.

Da aber liegt cs eben! Bisher fand Englands Macht-
gcbot keine Schranken, keinen erheblichen Einspruch; das
„Rulo, Britannia , rule the waves" war Wirklichkeit.
Britannien meinte, von sich selbst sagen zu können:
Afflavi et dissipati sunt ! Da erlaubte sich nun Germania,
immer mächtiger, immer drohender sich neben die Schwester
Britannia stellen zu dürfen; nach welchem Rechte auch nicht?
Das englische„Prestige" zur See wird immer fraglicher, wie
das Frankreichs nach 1886; und eine ähnliche Erregung, wie
damals die gallischen und galligen Nachbarn, ergreift jetzt
unsere Vettern jenseits des „German Ocean", wie man in
England die Nordsee nennt.

Das ist zwar leicht einzusehen; minder leicht ist es je¬
doch, eine Lösung der Frage zu finden. Das Nächstliegende
wäre, sich mit uns ehrlich zu verständigen und uns, ent¬
sprechend der veränderten Weltlage, in einem gerechten
Bündnisse gewisse Zugeständnisse einzuräumen. Dazu indes
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deutsches Bürgertum , das sich in voller Ab-
hängrgkeit von der Regierung befindet. Also in Zu¬
kunft soll der freie Mann der Pole  und der abhängige
der deutsche Bürger sein. Und dann verlangt der Ver¬
fasser, daß ein freies deutsches Bürgertum die Städte
bevölkern soll. Teutsche Bauern werden angesiedelt,
'aber für den Abzug der Polen ist nicht gesorgt ; man
lasse sie nach Westfalen abwandern . So viel ich weiß,
sucht man das auch zu verhindern ; inWestsalen hat man
polnische Inschriften auf Firmenschildern verboten , auch
polnische Geistliche gestattet man nicht. Wir haben vier
Millionen Polen im Osten, die sich auf vier Provinzen
verteilen und denen 12 Millionen Deutsche gcgenüber-
stehen. Wenn nun die Zahl der Deutschen durch die
Ansiedelungspolitik auf 12 200000 vermehrt wird und
die der Polen vielleicht auf 3 800 000 vermindert wird,
was ist denn damit erreicht? Obgleich durch die kost¬
spielige Ansiedelungspolitik Hunderte und aber
Hunderte von Millionen auf K o st e n der
Allgemeinheit  ins Land hineingesteckt wurden
und man auch wirklich etwas geschaffen hat , muß zuge¬
standen werden, daß man an der verkehrten Seite ange¬
fangen hat , denn nicht das platte Land , sondern die
Städte  sind die gegebenen Brennpunkte  des
nationalen Lebens. Wir aber taten gerade das Ver¬
kehrte und schafften ein polnisches Bürgertum,
Umit dem am allerschwersten zu paktieren sein wird,
denn mit dem polnischen Adel ist leicht fertig zu wer-
den, er ist immer höfisch gesinnt ; auch die polnische Geist¬
lichkeit soll — nach Wittin g — im Grunde sehr trai-
tabel sein, auch der polnische Bauer wird von allen
Kennern gelobt. Der stärkste Träger spezifisch natio¬
naler Ideen ist das Bürgertum,  und unsere Polen¬
politik hat nur dazu beigetragen , das polnische Bürger¬
tum emporzubringen und zu stärken."

Delbrück erklärte , unsere heutige Poleupalitik sei
nach seiner Ansicht vollkommen hoffnungs-
l o s. Sie sei auch parlamentarisch unhaltbar . Außer
den Polen habe sie das Zentrum , die Freisinnigen , die
Sozialdemokraten und zum Teil auch die Konser¬
vativen gegen sich. Redner verwies noch auf O ber¬
schl e s i e n, wo die Polen früher gute Patrioten waren.
„Machen wir uns keine Illusionen , darüber , daß wir
dort eine ganze Million Polen Hineintreiben ins polni¬
sche Lager . Wir wollen uns andererseits aber klar
machen, daß sich die vier Millionen Polen in : Osten aus
vier  Provinzen verteilen und sehr stark mit Deutschen
durchsetzt sind. Diese Verteilung würde ich immer aus¬
nützen. Ein großes geschlossenes polnisches Sprach¬
gebiet gibt es nicht. Ferner ist zu beachten, daß die
Polen keine positiven Ziele haben. Nicht mit Phan¬
tomen und Gefühlen werden wir etwas erreichen, son¬
dern Teutsche und Polen müssen davon überzeugt sein,
daß ihre politische Zusammengehörig¬
keit  u n z e r st ö r b a r ist. Wenn dieser Vorschlag die
Kraft des Beschlusses erreicht, dann wird sich ein ge¬
deihliches Verhältnis für beide entwickeln, nicht durch
den Sieg des einen oder des anderen , sondern in der
Einigung im Staatsgedankeu ."

Das Charakteristische ist nun nicht so sehr, daß dieser
Vortrag gehalten wurde, sondern daß er — in P o s e n.
dem Herzen der Antipolenpolitik , stürmischen Beifall
fand I_

Deutsches Reich.
* Hm- und Personal - Nachrichten. Wxm  v . 35e t fj-

irr« nn - Hol >lweg , GsmaMn des Reichsianzllers, ist die
erste Klasse der Metten MbteÄung des LuiffenorDens mit der
IÄhreszaW 1865  veMechSn tvorlden.

B. C. Elektrische Ortsschnellbahn zwischen Cöln und
Düsseldorf. In der Frage der Herstellung einer elck-
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irischen, Ortsschnellbahn für den Personenverkehr zwi¬
schen Cöln und Düsseldorf ist nunmehr eine grundsätz.
liche Entscheidung ergangen . Der Minister der öffent¬
lichen Arbeiten , hat gegenüber den Bewerbern unl die
Konzessionserteilung für eine solche Bahn sich bereit
erklärt , den Bau und Betrieb der geplanten Eisenbahn,
die unter Mitbenutzung der Straßenbahnnetze der beiden
Städte in diese einmünden soll, der Privatunter¬
nehmung zu überlassen und die Allerhöchste Konzession
für die dem Eisenbahngesetze vom 3. November 1838
zu unterstellende , als Haupteisenbahn zu bebandelnde
Schienenverbindung zu erwirken . Nach Behebung der
Schwierigkeit , die sich daraus ergibt , daß das Kon-
zessionsbegehren von verschiedenen Seiten gestellt ist,
soll dem Konzessionsverfahren möglichst rascher Fort¬
gang gegeben werden.

* Zum sozialdemokratischen Wahlerfolg in Sachsen.
Wie in politischen Kreisen verlautet , hat sich der
Ministerpräsident Gras Vitztum von
Eck stäbt  in einer privaten Unterredung dahin ge¬
äußert , daß die Regierung über das Eindringen der
Sozialdemokraten in den sächsischen Landtag keines¬
wegs besorgt sei. Es sei nur der Wunsch der Regierung,
daß sich die sozialdemokratischen Abgeordneten auch tat¬
sächlich an den Arbeiten für das Wohl des Landes b e -
t e i l i g e u.

Aus dem bayerischen Landtag . Aus München
meldet das „B. T .", das Zentrum werde im Landtag
die Regierung wegen des Protestes Lujo Brentanos
gegen Fe r r e r s Hinrichtung interpellieren.

* Katholisch und Zentrum . Die ultramontane
„Köln . Volksztg." will das Wort des Dechanten Ham¬
mer „Katholisch ist Trumpf " preisgeben , es sei ein un¬
besonnenes und herausforderndes Wort : aber dafür zu
setzen „Zentrum ist Trumpf " sei eine böse „Um¬
fälschung". Nachdem von Zentrumsführern verkündet
ist, daß ein guter Katholik Zentrum wählen muß , nach¬
dem der ehemalige Neichstagspräsident Graf Ballestrem
das Diktum geschaffen: „Das Zentrum ist die Achse, um
die sich bei uns alles dreht " —- nach alle dem entspricht
jedoch die zusammenfassende Parole „Zentrum ist
Trumpf " wohl durchaus den hier betätigten Auf¬
fassungen.

* Zu einer stürmischen Hsensbrocch-Versammluug kam
es dieser Tage im FortschrittlichenVerein in Berlin. Graf
Hoensbroech referierte dort über das Thema: „Ist das
Zentrum eine politische Partei ?" vor einem dichtgedrängten
Publikum, das sich zum Teil aus Zentrumsanhängern zu¬
sammensetzte. Es kam dabei während der Diskrisston zu
äußerst erregten Szenen, so daß um ein Haar die Versamm¬
lung aufgelöst worden wäre. Gras Hoensbroech, der allen
Angriffen gegenüber tapfer seinen Manir stand, fand stür¬
mischen Beifall, bei den Ultramontane,r natürlich lebhaften
Widerspruch,

* Zum sozialdemokratischenWahlsieg in Ko bürg. Einer
Darlegung der „Köln. Ztg." entnehnren wir nachstehendes:
„Für den Zuwachs an sozialdemokratischen Stimmen mögen
außer der allgemeinen Unzufriedenheit über die Reichs-
finanzresorm des schwarz-blauen Blocks auch noch andere
Gründe lokaler  Art anzuführcn sein. Man ist im
Koburgischen schmerzlich berührt davon, daß der neue junge
Herzog den Kontakt mit der Volksseele  offenbar noch
nicht recht gefunden hat. Besonders unangenehm berührte
es, daß er die das ganze Land überragende Feste dem öfferrt-
lichen Verkehr teiliveise entziehen will, weil er selbst ans dem
Bau zeitweise Wohnung zu nehmen beabsichtigt. Dieses
Hinausdrängen aus einer alten liebwerten Stätte hat im
Lande schon viel böses Blut gemacht und mag nicht wenig
zu dem Zulaus an die Sozialdemokratie beigetragen haben.
— So ist der Wahlkreis, den früher ein HeinrichR i cker t,
ein Theodor Mommsen,  ein Georg Siemens  ver¬
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traten, nunmehr auch in die Hände der Sozialdemokratie
gefallen und hält dem Liberalismus somit die nachhaltige
Mahnung vor, sich nicht Wetter zu bekämpfen. Beide Par¬
teien körmen sich den Luxus einer Eigenbrödelei nicht mehr
leister,; nicht was sie trennt, sondern was sie cinigt, nmß
künftig in den Vordergrund geschoben werden."

* Eine Landtags-Ersatzwahl in Hagen i. W. ist durch
das Ableben des Abg. Schmidt-Elberfeld nötig geworden.
Bei den allgemeinen Wahlen von 1908 war Reinhard
Schmidt neben Br . Crüger mit sämtlichen abgegebenen
618 Stimmen gewählt worden, während die Zahl der stimm¬
berechtigten Wahlmänner 842 betmg. Das Mandat ist also
ein sicherer Besitz der freisinnigen Volkspartei.

* Oberpräsident v. Hegel und die unbedingte Satis¬
faktion der Regierungsreferendare. Br . Schücking hält
gegenüber der natronalliberalen „Magdeb. Ztg." in einem
Schreiben an mehrere Zeitungen seine Mitteilung aufrecht,
daß Herr v. Hegel als Regierungspräsident einen Referendar
bei der Ausnahme gefragt habe, ob er Satisfaktion gebe.
Herr Schücking ist bereit, den Namen dieses Herrn zu nen¬
nen, und fügt hinzu, daß er in seinem Disziplinarverfahren
nur einen Fall erwähnt hat,

* Aux armes , citoyens ! Die französische Presse
jubelt — und man kann es ihr nicht verübeln, daß cs dank
der unbegreiflichenHaltung der reichsländischen Regierung
bei der Enthüllung des französischen Kriegerdenkmals in
Weißenburg zu frarrzöstschen Kundgebungen kommen komrte.
Entzückt berichtet der „Matin ", das Blatt , in dem sich so oft
Herr Erzberger zum Wort meldet: „Zum ersten Male seit
39 Jahren erklingt in Weißenburg die Marseillaise . . .
Die Marseillaise! Wer beschreibt die andachtsvolle Ver¬
blüffung, welche die Menge ergriff, als ihre ersten Akkorde
erklangen! . . . Eine Stimme murmelte die Worte mit.
Zehntausend Stimmen fielen sofort ein . . . Sie sangen nicht,
diese zehntausend Stimmen, sie schrien: „Aus armes,
citoyens !" . . . Und der Ostwiud trug den glühenden
Liebesschrei eines ganzen Landes bis an den Horizont . . . "
Der Metzer „Lorrain" des Abbe Collin schreibt von diesem
Augenblick der Begeisterung: „Ja , sie hat aufgezuckt, die
elsässische Seele, sie hat gelebt in der Erinnerung an die
Vergangenheit; und doch hat sich der gallische Hahn nicht
gerührt, das Roichsland hat nicht gezittert." Man si.ht
daraus , welche Bedenken es hat, daß dem „Souvenir fran-
!?ais" derart die Wege geebnet wurden, um die französischen
Umtriebe im Reichsland zu fördern. Das ist das Reich auch
seinen bewaffneten Söhnen schuldig, die dort an der Grenze
innerhalb einer mehr oder weniger feindlichen Bevölkerung
Wache haften.

Serie nuid Flotte.
Die Milttiirluftschiffmanöver in Cöln. Am Samstag¬

nachmittag ist der Großsche Ballon in Cöln eingetrofsen. Mit
der Montage ist bereits begonnen worden. Die Füllung
erfolgt am Mittwoch. Die Hülle. des Parscval-Ballons
wurde in der Luftschjffhalle arrsgebreitet und mit Luft ge¬
füllt . Die Gondel ist fertig montiert und d' - Laufveriuche
des Motors waren cinwnndsfrei . Ein Probeauist -ei der
unternommen wird, soll zeigen, ob sich das Luftschiff
den Manövern beteiligen kann.
— . . — . . ■'■■■' ' ' - -

Ausland.
Dirtzlond.

Der neue Flottenbauplan.
Authentischesüber den neuen Flottenbauplan teilt die

„Rußkija Wjedomosti" aus Grund von Nachrichten aus zu¬
verlässigen Dumakreisen mit . Diesen Mitteilungen zu¬
folge übergibt Rußland den Bau von Kriegsschiffen und
Torpedobooten mit einem Kostenaufwand von 569 Millionen
Rubel an eine englische Firma  der , wie es heißt,
auch alle ärarischen Schiffswerften und Fabriken in Ruß¬

wird der englische Stolz , durch die jahrhundertelange
Seeherrschast genährt und verwöhnt, nicht geneigt sein.
Noch kann man diese Herrschaft ja mit erhöhten Rüstungen
erhalten (just because the German dread nought, VS must
build dreadnoughts ourselves ). Und man kann sie ferner
erhalten mit Bündnissen, um uns einzukreisen und in jene
„Splendid Isolation " zu versetzen. Diese Bündnisse kosten
England nichts; cs genügt der gemeinsame Hatz gegen
Deutschland und dessen Verdächtigung als des europäischen
Ruhestörers. Das ist freilich kein ausreichender innerer Kitt,
wir haben es jüngst erlebt: Ein Koloß mit tönernen Füßen!
Die Politik Eduards hat bis jetzt keinen Erfolg gehabt.

Die englischen Heißsporne möchten — wir vernehmen
die Stimmen oft genug—gleich den französischen„Chauvins"
vor 40 Jahren — den nicht zu lösenden Knoten zerhauen und
über uns mit der schiffsgepanzertenFaust herfallen: dies
um so mehr, als zur Seemacht die „Luftmacht" dazukommt
und mit Wahrheit und Erdichtung die schon erregte Stim¬
mung noch weiter in Wallung und Fieberhitze bringt.

Daß diese Richtung siegen werde, ist bei Wertschätzung
des englischen Volksgeistes wohl kaum zu befürchten; frei¬
lich, wer weiß es ? Für möglich müssen wir auch das an-
sehen mrd uns daraus einrichten, gewitzigt durch die Er¬
fahrungen von 1870.

Mel wahrscheinlicher erscheint es, daß diese Angstseuche
die ansteckendste aller Krarüheiten, doch allmählich zur Ruh
kommen und der Stimmung und Neigung Platz mache:
wird, daß ein Einleicken zu ruhiger, vernünftiger Betrach
wng der Dinge und eine kluge, Deutschland gerecht werdend
Politik dem unsicheren Wagnis eines Krieges vorzuziehe:
'st. Alles spricht dafür, daß hier nicht, wie weiland ft
Frankreich, die Leidenschaft mit der Vernunft durchgehe:
werde. Und auch die englische Boulevard-Presse wird siö
schließlich austoben und eines Tages andere Saiten aus
ziehen. Es wird den vernünftigenund gerechten Engländer:
nicht zugemutet werden, nach den: Satze: „Right or wrong
my oountry , tN den saueren Apfel zu beißen und sich dara:
den Magen zu verderben. So mögen sie :mr ihre 9 bis II
neuen Rieserrschiffe mit einem Male in Angriff nehmen; wi
werden ihnen gleichen Schritt halten; wie lange noch, we
weiß es ? Dieses „quien sabe?" der Spanier , für die da-
Wott eine Art Kismet ist, ist schließlich besser als hitzige«
Vorhersagen zum Guten oder zum Schlimmen. Es komm

so oft ganz anders, und „es geht auch anders", wie seinerzeit
der Abg. Meyer-Arnswalde zu sagen pflegte.

Die Engländer leiden an einer Art echt englischer Krank¬
heit, der Überschätzung ihrer selbst, der Unterschätzung der
übrigen Welt; ihre ganze Weltanschauung ist emr anglo-
zentrische. Und diese übrige Welt hat sie, je länger, je
mehr, in solchem Vorurteile v rwöhnt ; dazu führt sie ihre
einseitige Bild:mg dazu, fremde Zustände nicht ausreichend zu
kennen, frenide Ansprüche zu verkennen, und denrgemäß den
Grundsatz der Gerechtigkeit für alle Völker und Staaten , die
miteinander an dem geschichtlichen Fortschritte arbeiten,
nicht anzuerkenncn. über der Blüte des leiblichen Sportes
ist die allseitige geistige Bildung zu kurz gekommen, das
klagen immer gebildete Engländer ; ihre Schulen stehen nicht
auf der Höhe, auf der sie stehen sollten. Mit der englischen
Erziehung steht es besser als mit der englischen Bildung.
Diese reicht nicht zu und hat wiederum einen Mangel der
ganzen Persönlichkeit zur Folge. Auch hier ist zwischen
englischem und deutschem Wesen ein Ausgleich zu erstreben
zum Vorteile für jedes von beider: ; denn beide haben wir
das rechte Gleichgewicht von Bildung und Erziehung noch
nicht gefunden.

Im übrigen ist der Engländer — das sei ihm dankbar
anerkannt— im öffentlichen Leben und im Hause noch immer
der „Gentleman" von Lebensart, Geschmack und Liebens¬
würdigkeit und das englische Leben wohlgeordüet und an¬
genehm; man kann sich dort wohl und heimisch fühlen.

Wie es mit der Frömmigkeit des Engländers steht, ist
schwer zu beurteilen. Daß er ein gut Teil wahre, innere
Frömmigkeit besitzt, ist nicht zu bezweifeln; für alle guten
Werke hat er offenes Herz und offene Hand, und wenn bei
uns eine Mark gegeben wird, so kann man dort unter Um¬
ständen auf ein Pfund rechnen. Die äußere Frömmigkeit,
die sich zumeist in der Sonntagsheiligung zeigt, läßt jetzt
viel von ihrer alten Sttenge nach; man ist ihrer überdrüssig
geworden. In einem reizvollen kleinen Parke im Norden
Londons — er hat einst einem Lord-Mayor gehört, der ihn
dann der Gemeinde Hornscy vermacht hat — hörte ich an
einem Sonntagnachmittag von einer öffentlich spielenden
Kapelle frohe Klänge aus Mozatt , Wagner , ja von Strauß
„An der blauen Donau". Und in einer englischen Familie
durften am selben Tage zwar die jungen Mädchen singen;
der Hausherr selbst aber lehnte cs ab wegen der Sonntags¬
ruhe. Zu wünschen wäre, daß man auf diesem Wege wohl

ein Stück weiter ginge, doch ohne gerade in die deutsche oder
Berlinische Sonntags -Entheiligung zu münden.

Zum Schlüsse eine auf Grund mancherlei Beobachtung,
der Geschichte, des Schrifttums, des öffentlichen Lebens und
der englischen Politik nahe liegende Frage : Sind die Eng¬
länder unserer Tage noch ein angelsächsisches Volk zu nen¬
nen? Oder ist das germanische Blut allmählich, wie schon
längst das an Menge viel geringere normannische, von der
starken völkische:: Unterschicht des Keltentums aufgesogen
worden? Fast möchte man zu solcher „Ethnochemic" ge¬
lange:: ; nach ihr erscheinen Männer , wie Carlyle, als die
letzten Vertreter des alten Angelsachsentnms. Lord Byron
ist anderen Geistes, wenn auch in: Guten. Die beiden
Chamberlain sind Antipoden; der eine gehört zu uns . den
anderen überlassen wir der keltischen Renaissance, bei der
das Germanentum nicht mehr Pate gestanden hat.

Professor Br . Paul Förster.

Ans Kunst und Leben.
F. Aus Rooscvclts Jagdtagebuch veröffentlicht de:

„Daily Telegraph" jetzt einige interessante neue Kapitel,
in denen der Expräsident Land und Leute in Britisch-Ost-
afrika schildert und zugleich allerlei fesselnde Einzelheiten
aus seinem afrikanischen Weidmannsleben mitteilt. Mit
humorvoller Offenheit zerstört er die phantastische Legende
amerikanischer Blätter , die ihm als einem nie fehlenden
Schützen den Lorbeerkranz wanden und seine Schützengeschick¬
lichkeit fa rt  ins Übermenschliche hoben. Er erzählt, daß er
manchmal recht gut, manchmal aber auch herzlich schlecht
geschossen habe und gibt als Illustration zu dieser Wandel¬
barkeit des Weidmannsglückcs einige kurze Auszüge aus
seinem sorgfältig geführten Schußbuch. Da liest man an
einem Tage: „Gefehlt, Steinbock, Wildschwein; scheußlich."

Au einem anderen Tage dagegen liest man : „Mit
Hellor ausgezogen. Hartcbeest. 250 Pards vor mir, durch
Hals getroffen, Genick gebrochen. Zebra , sehr groß, 160
Dards . zwischen Nacken und Schulter. Stcinbock, stehend,
180 Dards , hinter der Schulter." Roosevelt gesteht, daß
jede erbeutete Jagdtrophäe ihm gewöhnlich mehrere
Patronen gekostet habe; dagegen sei es ihm nur zweimal
widerfahren, daß er Tiere verwundete, die entkamen. Sehr
oft habe er Patronen verfeuert, ohne zu treffen. Bisweilen
muß auch aus größere Entfernungen gefeuert werden: Roose-

—
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land in Pacht übergeben werden. Um der Firma beson¬
dere Begünstigungen zu gewähren, beabsichtigt die Marine¬
verwaltung schon jetzt, die Herstellungskosten aus alle Be¬
stellungen höher als nach der bisherigen Norm zu veran¬
schlagen. Im Zusammenhang mit diesem Plane stehen
große Veränderungen in der Leitung des Marineressorts
bevor.

Frankreich.
Die Opposition der französischen Militärbehörden gegen

den Vogescndurchstich.
über den Stand der gegenwärtig zur Erörterung im

deutsch-französischen Wirtschaftskomitee stehenden Frage des
Vogesendurchsttches wird dem Pariser Korrespondentender
„Köln. Ztg." von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß das
französische Kriegsministerium, das anfangs der Ausfüh-
rung des Planes unbedingt aus strategischen Gründen
gegenüber sich ablehnend verhielt, jetzt diese grundsätzliche
Ablehnung aufgegeben  und sich bereit erklärt hat,
die vorgelegten Pläne zu prüfen. In den beteiligten fran¬
zösischen Kreisen hofft man, daß unter diesen Plänen sich
wenigstens der eine oder andere befinden wird, der auch
hinsichtlich der militärischen Interessen den französischen
Generalstab zufriedenstellt.

Kpanrrrr.
König Alfons, der während der letzten Tage sein

Palais nicht verlaffen hatte, fuhr Freitag mit seiner Ge¬
mahlin ohne jede Eskorte durch die Straßen der Haupt¬
stadt. Die Ausfahrt machte einen ausgezeichneten Eindruck.
Das Vertrauen zu dem neuen Ministerium nimmt ständig
zu.

Luftschiffe und Aergzüanx.
Ein neues Luftschifffystcm.

Cöln a. Rh-, 25. Oktober. Riedcrrheinischen Meldun¬
gen zufolge hat ein Ingenieur B o er d er ein neues Luft¬
schiffsystem erfunden, das bereits patentiert wurde und dem
Kriegsministerium zur Prüfung vorgelegt ist. Letzteres soll
einen Zuschuß für den Bau einer Lustschiffhalle für dieses
System in Höhe von 30- bis 40 000 M. in Aussicht gestellt
haben. Die Halle dürfte wahrscheinlich auf einem zehn
Morgen großen Gelände bei Suechtelen demnächst erbaut
werden. Sie würde auch als Landestelle für andere Luft¬
schiffe sowie für Militärluftschiffe dienen.

Wassenprozeffe der Aviatiker.
Aus Paris  wird uns geschrieben: Die bedeutendsten

Flugkünstler werden sich in kurzer Zeit vor dem Forum des
Richters begegnen. Die Vertreter der Brüder Wright, die
„Looists Generale de Navigation aerienne ", haben näm¬
lich vor wenigen Tagen dadurch in der Luftschiffausstellung
sehr unliebsames Aufsehen erregt, daß sie plötzlich einen un¬
geheuren Skandal provozierten und alle die bedeutendsten
Aviatiker der Welt, wie Blöriot . Farman , Ader u. a„ be¬
schuldigten, bei ihren Konstruktionen die Wrightschen
Patente verwertet zu haben Sie erschienen mit Gerichts¬
vollziehern Ingenieuren und Luftschifffachverständigen, um
feststellen zu lassen, wie weit die Patente der Brüder Wriaht
durch die einzelnen Konstruktionen verlebt worden sind.
Falls die Gesellschaft mit ihren Ansprüchen durch-
dringen  sollte , dam, würde eine große Industrie ins
Stocken geraten, denn angenblicklich sind nicht weniger als
900 Mann allein in Paris in der Lufischiffindustrie tätig.
Es ist die Frage, ob die Gesellschaft ihre Patente sich dann
nicht so hoch bezahlen lassen würde, daß an einer Ren
tabilität der Unternehmungen zu zweifeln wäre. Es han¬
delt sich bei den Klagen hauptsächlich um die „Flügel¬
verwindung"  bei den Wrightschen Apparaten, die an¬
geblich von anderen Luftschifferfindernübernommen wor¬
den sein sollen. Tatsächlich soll es sich aber nach der

Meinung der Sachverständigen um ganz selbständige Kon¬
struktionen handeln, die im gewissen Sinne den Wrightschen
ähneln, wie eben alle Zweidecker und alle Eindecker ein¬
ander ähnlich sind. Da ja auch bei allen Flugapparaten das
Prinzip ein ähnliches ist, so ist es selbstverständlich, daß auch
die Flügelverwindungen manche Ähnlichkeiten ausweisen.
Eine Nachahmung der Wrighffchen Patente erscheint aber
schon aus dem Grunde ausgeschlossen, weil französische
Flugapparate , die schon lange vor den Wrightschenkon¬
struiert worden, ganz ähnliche Verwindungen ausweisen. tz.

Aus StadL und Land.
MreslradLner Nachrichten.

Wiesbaden,  26 . Oktober.
11. ordentliche Bezirkssynode.

Aus der fünften Vollsitzung  ist weiter zu berichten:
Die Kreissynode Wiesbaden - Land  legte einen

Antrag vor : Die Bezirkssynode wolle entweder die An¬
stellung eines Jugendpflcgers  sür unseren Bezirk ins
Auge fassen oder, falls dies zurzeit inopportun erscheint,
sich mit dem Vorstand des Westdeutschen Jünglingsbundes
um jährliche Überlassung seiner Agenten zwecks Gründung
und Pflege von Vereinen in Verbindung setzen. — Syno¬
dale W ü st-Rüdesheim hegt Zweifel an der Zweckmäßigkeit
und Durchführbarkeit der empfohlenen Maßnahme und be¬
antragt , die Angelegenheit dem Königl. Konsistorium zur
weiteren Behandlung hinzuweisen, vielleicht gemeinsam mit
dem Antrag Nastätten. — Synodale Schmid t-Höchst: Die
Sozialdemokratie wisse, daß, wer die Jugend habe, auch die
Zukunft habe. Daher gründe sie überall Jugendvereine. Die
Anstellung eines Jugendpflegers für den ganzen Bezirk halte
er nicht für zweckentsprechend, auch mit Rücksicht auf die
Finanzverhältnisse nicht für empfehlenswert. Die Anstellung
eures Qberkonrmandiercnden(was der Jugendpfleger doch
sein solle) könne erst erfolgen, wenn die Notwendigkeit der
Organisation erwiesen sei. In seinem zweiten Teil sei der
Antrag zu einseitig. Der Weflddeutsche JÜnglingsvcrband
wirke ja recht segcnsvoll, in einzelnen Gemeinden aber gehe
das Bedürfnis nach anderer Richtung. Vielfach sei die
Hamburger Einrichtung mehr zweckentsprechend. In Jn-
dustriebezirken empfehle sich die Anglicderung von Jugend-
abtcilungen an die Arbeitervereine. Es müsse etwas ge¬
schehen. Nichtsdestoweniger sei ihm der zweite Teil des An¬
trags unannehmbar. — Synodale Kelle  r-Grenzhanscn:
E: begrüße den Antrag mit Freuden und stimme mit dessen
Grundgedanken völlig überein. In der Jugend sei die
Vaterlandsliebe und die Liebe zum Herrscherhaus zu
pflegen; dabei sei die Mitarbeit der Religion nicht zu ent¬
behren. Auch nach der Konfirmation müsse die Arbeit fort¬
gesetzt werden. Aus diesem Boden arbeite auch der West¬
deutsche Jugendbund . Eines aber schicke sich nicht für alle.
Die Jugendvereine dürsten sich nicht einseitig ans den Stand¬
punkt des Pietismus stellen, ohne den Geist des Evange¬
liums aber sei nichts zu erreichen. Pastor Schulz' in Ham¬
burg arbeite lediglich für die verwahrloste Jugend . Er
wolle ihr die Überzeugung beibringen, daß es auch Men¬
schen gebe, die sie suchten. Er arbeite mir ans der Not der
Zeit heraus. Höhere Ziele seien da nicht zu erreichen. Falls
der zweite Teil des Antrags nicht angenommen werde, stelle
er den Antrag, das Kömgl. Konsistorium zu bitten, den
Geistlichen die Jugendpflegearbeit besonders zu empfehlen.
— Synodale Bürgermeister Len z-HommcrtShausen: Die
Arbeit der Jugendvereine sei nur zu empfehlen. Ein Jugend-
Pfleger aber für den ganzen Bezirk sei unzureichend. In
manchen Ortschaften allein seien ein oder mehrere Jugend¬
pfleger vonnöten. Die Dekanate müßten Jugendpsleger an¬
stellen, soweit nicht geeignete Kräfte bereits vorhanden seien.

velt berichtet, daß er Gazellen bei 300, 359 und gar 400
Aards Distanz aufs Korn genommen habe; „aber bei solchen
Entfernungen war die Zahl der Fehler verhältnismäßig
sehr groß." Und ein wenig wehmütig fügt er an: „Es gab
überhaupt zu viel Fehlschüsse, auch bei kürzeren Ent¬
fernungen."

Er erzählt dann allerlei interessante weidmännische
Beobachtungen über die Tierwelt Ostafrikas; besonders die
Hyäne scheint ihn überrascht zu haben. Dem Jäger legt sie
zwar keine Gefahren auf, aber allen Schwachen und Hilfs¬
losen ist sie ein verderblicher Feind. Er schildert die außer¬
ordentliche Kraft der Hyäne, die Starke der Kinnbacken und
der Zähne und meint, wenn die Hyäne die grausame Uner¬
schrockenheit des Leoparden besäße, würde sie ungleich ge¬
fährlicher sein als die gefleckte, blutgierige Katze. Nicht
selten dringen Hyänen in die menschlichen Ansiedelungen ein,
schleppen Kinder hinweg, ja sogar erwachsene Schläfer, und
wenn die Bevölkerung durch Hungersnöte geschwächt und
erschöpft ist, wächst auch der Unternehmungsgeist der Hyäne
und macht sie zum gefürchteten Raubtier . Sie töten Maul¬
tiere und Esel, reißen ihnen den Leib auf und verzehren
ihr Opfer am liebsten lebendig. Wenn sie aber angegriffen
werden, zeigen sie größte Feigheit. Noosevelt berichtet von
einem temperamentvollen kleinen Terrier , der eine Hyäne
in die Flucht trieb, sie verfolgte, anfiel, verwundete und
biß, ohne daß die Hyäne nur einen Versuch unternahm, sich
des grimmen kleinen Feindes zu entledigen. Den heiseren
Schrei der Hyäne hört man oft und fast überall aber nie
hat Roosevelt bisher das berühmte Lachen vernommen
Nur von seinem Jagdgenossen Kermit empfing er eine Be¬
stätigung vom Lachen der Hyäne. Kermit war einmal
Zeuge, wie ein Leopard bei einem Dorfe über den dann
setzte; wenige Augenblicke später kam das Raubtier eilends
mit einem Schafe zurück, sprang über eine Dornenhecke aber
in dem Momente, da die Katze mit ihrer Beute wieder zur
Erde kam. wurde sie von Hyänen überfallen, die das Sckak
davonschleppten: dabei klang ihr Bellen und Knurren ciena,
wie eine widerliche Art von Lachen. Selbst der König der
Tiere der Löwe, wird in der Regel ein Opfer der Hyäne
freilich nur daun, wenn er alt , schwerfällig und kraftlos
worden ist. Wenn er da nicht vorher im Kampfe mit irgend
einem anderen starken Wild erliegt, vielleicht Lern
eines Stiers dann wird es meist fein
Hyänen ermordet und gefressen zu w rden m  '  ”

SBtc kühn die Raubtierwelt Ostasrikas in die Siedlungen
ewd'singt, um ihre Beute zu suchen, zeigt ein

Vorfall, den. der Direktor der Eisenbahn Sandisord in
Nairobi Roosevelt erzählt hat. Vor einigen Monaten saß
der britische Beamte mit seiner Familie bei Tische; aus
irgend einem Grunde schickte er seine Tochter ins Schlaf¬
zimmer. Eine Minute spater kam sie zurück und sagte ganz
rnhrg: „Papa , da ist ein Leopard unterm Bett." Und so
war es in der Tat . Man erinnerte sieb, daß die Hauskatze
an diesem Tage eine ungewöhnliche Abneigung gegen das
Schlafzimmer gezeigt hatte. Wahrscheinlich war der Leopard
bei der Verfolgung der Katze oder eines Hundes ins Zimmer
gedrungen. Ein Nachbar wurde mit seinem Gewehr her¬
beigeholt, und im Schlafzimmer schoß man das Raubtiernieder.

* Konzert. Der Mannergesangverein „Hilda"  gab
gestern im Saale des „Turnvereins " sein erstes dieswintcr-
liches Konzert. Die etwa 80 Mann starke Sängerschar besitzt
in Herrn H. Stillger  einen sehr strebsamen, tempera¬
mentvollen und energischen Dirigenten; unter seiner Leitung
hat der Verein in jeder Beziehung von Jahr zu Jahr Fort¬
schritte gemacht, und die straffe Chordisziplin berührte auch
diesmal in allen Darbietnngen sehr wohltuend: die In¬
tonation ließ wenig zu wünschen übrig ; der Chorklang litt
nur teilweise unter dem zu starken Forcieren der Tenöre.
Mit der gelungenen Wiedergabe der schwierigen Chöre:
„Morgen im Walde" von Hegar und „Hoch empor" von
Curti gab der Verein eine besonders anerkennenswerte
Probe seiner Leistungsfähigkeit. Alle Darbietungen, auch
die im Volkston gehaltenen, fanden den lebhaftesten Bei¬
fall der sehr zahlreich erschienenen Zuhörer. Angenehme
Abwechslung boten die beiden Solisten des Abends: Frau
Eugelmann - Göttlich (Sopran ) und Herr Ludwig
S cho tt e (Violine). Frau Engelmann sang die Arie: „Wie
nahte mir der Schlummer" von Weber und Lieder von
Wagner und Strauß , und erwies sich von neuem als
Sängerin von Gefühl und Geschmack. Herr Schotte war für
den verhinderten Kammermusiker Herrn Werner einge-
sprungen, und erwies in seinen Vorträgen (Pharrtasie über
schwedische Lieder von Leonard Romanze von Svendsen
usw.) eine solide Technik und gesundes musikalisches Empfin¬
den. Auch den Solisten gegenüber kargte,: die Zuhörer
nicht mit Beifall. Herr Lehrer Altmann  begleitete am
Klavier mit anerkennenswertem Geschick. »aß.
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Im Bezirk seiner Kreissynode seien größtenteils Laienkräfte
tätig . Er empfehle den Kreissynoden, den Pfarrern und
auch den Bürgermeistern, sich mehr mit der Angelegenheit zu
befassen. — Synodale Br . Hauße  n-Herborn dankt der
Synode Wiesbaden-Land für die Einbringung dieses An¬
trags . Der Minister habe sein Interesse für die Angelegen¬
heit dem Barmer Jngendound gegenüber besonders kundge¬
geben. Er verkenne den Nutzen der Turnvereine keineswegs.
In den Turnvereinen aber entziehe man die Jugend zu sehr
dem religiösen Einfluß. Er empfehle die Ausbildung van
Jugendpflegern auf Kosten des Bezirks und beantrage, an
das Königl. Konsistorium die Bitte zu richten, sofern von
dem Westdeuffchen Jünglingsbund Kurse zur Ausbildung
von Jugendpflegen: veranstaltet würden, die Geistlichen zur
Teilnahme zu veranlassen. An den Kirchengemeinden sei es,
für Jugendpfleger ans dem Laienstande zu sorgen. — Syno¬
dale S chm i d t -Höchst beantragt, den Geistlichen sowie
den Kirchenvorständen die Jugendpflege dringend ans Herz
zu legen, sie zur Bildung von Jünglingsveretnen und Jüng-
lingsklnbs zu veranlassen, die Anstellung von Jugend -.
Pflegern vorerst den einzelnen Gemeinden zu überlasse«,
ihnen jedoch zu empfehlen, Mt den vorhandenen große»
Jugendorganisationen in Verbindung zu treten. Dieser An¬
trag und ebenso derjenige des Synodalen Br . Haußen wird
endlich angenommen, der Antrag der Kreissynode Wies¬
baden-Land aber abgelehnt. — Die KreiSfynode Weil»
bürg  beantragt , in einer geeignet erscheinenden Form aus
die Beschränkung der Hauskollekten  hinzuwirken. —*
Synodale B. Maurer  befürwortet die Ablehnung des
Antrags . Der Antrag wird mit allen Stimmen abgelehnt.

— Personal-Nachrichten. Geistern sind Ger ein^ troGey
und irm „.Hotel Metropole" albgeftiegen: StwatsmimiiftsL
Eh scheu , Präsident des Staaisrats Herr Bann er ns«
Major van Dyck aus Äuxemkmag, ferner Gras Wolfs»
Metternich  aus Schloß Vinsebeck vor Steircheiimi. Wests.
Die Herren werben belannMch 6er heutigen Gmweihumg des
LarideÄdenkmails in Biebrich beiwohnen.

— Stadtverordnetenwahlcn. Nach den Vorschriften der
Städteordnung hat im November laufenden JahreS eine
Wahl zur regelmäßigen Ergänzung der Stadtverordneten¬
versammlung für die Wahlperiode vom 1. Januar 1910 bis
31. Dezember 1915 stattznfindcn. Es haben zu wählen:
1. Die 3. Wählerabteilung 6 Stadtverordnete an Stelle der
ausscheidenden Herren: Uhrmacher Otto Banmbach, Milch¬
kuranstaltsbesitzer Wilhelm Kraft, Kaufmann Wois Mollath,
Architekt Heinrich Reich,nein, Weinhändler Louis Sattler
und des bereits ausgeschiodenen Herrn Kaufmann Mathias
Bcutz. 2. Die 2. Wählerabteilung 4 Stadtverordnete an
Stelle der ansscheidenden Herren: Architekt Friedrich
Hildner, Hotelbesitzer Otto Horz, Geh. Sanitatsrat Br.
Arnold Pagenftecher, Rentner Gustav Schupp. 8. Die
1. Wählerabteilung 6 Stadtverordnete an Stelle der aus»
scheidenden Herren: Verlagsbuchhändler Br . Friedrich
Bergmann, Oberst z. D. Gustav Casteudyck, Sanitätsrat Br.
Friedrich Cuntz, Rentner Br . Ludwig Dreher, Nervenarzt
Br . Friedrich Friedländer, Justizrat Fritz Sieberl . Ferner
ist eine Ersatzwahl vorzunehmen in der ersten Abteilung für
die Herren: Stadtrat Burandt bis Ende 1813 und Kanzlei¬
rat Fltndt bis Ende 1911; in der zweiten Abteilung für
Herrn: Br . L. Cavet bis Ende 1913 und in der dritten Ab¬
teilung für Herrn: Schreinermeister Wilhelm Loew bis
Ende 1911, da die genannten Herren vor Ablauf ihrer Wahl¬
periode ansgeschieden sind. Nach § 18 der Städteordnung
muß die Hälfte der von jeder Wählerabteilung zu wählen¬
den Stadtverordneten aus Hausbesitzern (Eigentümern,
Nießbrauchern und solchen, die ein erbliches Desitzrecht
haben) bestehen. Mit dieser Beschränkung können die ausge-
schiedenen Stadtverordneten jederzeit wiedergewählt werden.
Rach Abgang der ausgeschiedenen und der ausscheidenden
Stadtverordneten verbleiben in der ersten Abteilung 6, in
der zweiten 9 und in der dritten 5 Hausbesitzer, so daß, um
der vorgenannten gesetzlichen Bestimmung zu genügen, von

Theater und Literatur.
Das Komitee fiir die Errichtung des Shakespeare.

Nationaltheaters in London  erläßt einen Auf¬
ruf zu einer Sammlung von einer halben Million Pfund,
ein anonymer Geber hat hierzu bereits 70 000 Pfund bei¬
gesteuert.

Vor kurzem ist das erste Heft der neuen Revue „Der
Merker ", österreichische Zeitschrift für Musik und Theater
(Österreichischer Verlag, Wien, Schwarzspanierhof), er¬
schienen. „Der Merker" wird von Br . Richard Batka  und
Ludwig Hebest  unter redaktioneller Leitung von Richard
Specht hcrausgegeben. Im Geleitwort des Eröffmmgs-
heftes heißt es : „Unser Ziel ist, alles künstlerisch Wertvolle
in Österreich zu sammeln, das Organ alles Österreichischen
zu sein, das zum Ausland, aber auch alles „gut Euro¬
päischen", das zu Österreich sprechen will, um so der eigen¬
tümlichen Isoliertheit ein Ende zu machen, zu der wir
Österreicher uns selbst so lange verurteilt haben." Pau»
M a r s o p eröffnet die Reihe der literarischen Beiträge mrt
einem Aussatz„Bühnen- und Konzertreform in Dcntschöster»
reich" Es ' folgen Artikel von Br. Walter, Emil Lucka.
Fd. Gregori. O. Wagner, Stephan Zweig, Anton Bettel-
Heimn. a. m.

Eine „Akademische Gesellschaft für Drama-
tik"  wurde an der Heid , . berger  Universität gegründet.
Die Gesellschaft stellt fiel die Aufgabe, in ihren Veranstal¬
tungen eine lebendige Bereinigung herznstellen zwischen der
wissenschaftlich-historischen Forschung und der anskeimendeu
künstlerischen Renaissance der deutschen Schaubühne.

Bildende Kunst und Musik.
Gustav Mahlers 8. Sinfonie,  ein Werk von ganz

ungewöhnlichenDimensionen, das der Komponist selbst als
sein Lebenswerk bezeichnet, wird entgegen anderen Mit¬
teilungen im nächsten Herbst in München  unter Mahlers
eigene? Leitung zur Uraufführung gelangen. Bei dieser
Srufonie dürfte der größte technische Apparat aufgeboteu
werden, den bisher ein Orchesterwerk beansprucht hat. Es
sollen hierzu nahezu 1000 Mitwirkende  benL ^ at
werden.

Unter großer Beteiligung aus ganz Südtirol uns
vielen Städten Oberitaliens wurde in Arco das Denk¬
mal Giovanni Segantinis  enthüllt und seiner
Vaterstadt Arco übergeben.
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der ersten Abteilung noch 2, und von der dritten Abteilung
noch 3 Hausbesitzer gewählt werden muffen. Zur Vornahme
der Ergänzungs - und Ersatzwahlen sind folgende Termine
anberaumt : Für die dritte Wählerabteilung : Dienstag , den
9. November 1909, vormittags 10 Uhr bis nachmittags 8 Uhr
ohne Mittagspause ; üfr die zweite Wählerabteilung:
Donnerstag , den 11. November 1909, vormittags 10 bis
2 Uhr und nachmittags 4 bis 7 Uhr ; und für die erste
Wählerabteilung : Freitag , den 12. November 1909, vor¬
mittags 10 bis 1 Uhr , im Rathaus , Zimmer 37 (1. Stock).
Zur dritten Abteilung gehören diejenigen Wahlberechtigten,
welche weniger als 284 M . an direkten Staats - und Kom-
munalfteuern entrichten , sowie die steuerfreien Gemeindc-
bürger , zur zweiten Abteilung gehören diejenigen Wahlbe¬
rechtigten , die von 2250 M . 40 Pf . einschließlich herab bis
zu 284 M. an direkten Staats - und Kommunalsteuern jähr¬
lich entrichten und zur ersten Abteilung diejenigen , welche
2363 M . 20 Pf . und mehr an direkten Staats - und Kom¬
munalsteuern entrichten.

— Die Einweihung des nassauischen Landesdenkmals.
Auf Ansuchen des Vorstandes des Kreiskriegerverbands
Wiesbaden -Land hat der Kommandeur des 2. Nassauischen
Infanterie -Regiments Nr . 88, Oberst v. Dewitz, in entgegen¬
kommender Weise die gesamte Kapelle sowie die Spielleute
des 1. Bataillons zur Verbringung der alten nassauischen
Fahnen vom Großherzogl . Schloß nach dein Denkmal und
wieder zurück zur Verfügung gestellt. — Der Biebricher Ge¬
sangverein „Eintracht " wird während der Frühstückstafel der
Fürstlichkeiten im Großherzogl . Schloß zu Biebrich verschie¬
dene Lieder zum Vortrag bringen.

— Wiesbadener Fleischpreise. Im Großhandel wurden
in der ersten Hälfte des Oktober im Wiesbadener Schlachthos
für 100 Kilogramm Rindfleisch 146 M . bezahlt , im Klein¬
handel wurde das Kilogramm durchschnittlich für 1,58 M.
verkauft . Ein Vergleich mit unserer Nachbarstadt Frankfurt
a. M. zeigt, daß die hiesigen Rindflcischpreise im Detailver¬
lauf keineswegs besonders hoch sind ; obwohl in Frankfurt
100 Kilogramm im Großhandel nur 136 M . kosteten, stellte
sieb im Kleinverkauf der Preis doch auf 1,60 M . für das
Kilogramm . Auch das Schweinefleisch erzielte im Frank¬
furter Kleinverkauf einen erheblich höheren Preis als in
Wiesbaden . Das Kilogramm kostete in Frankfurt 2,04 M .,
in Wiesbaden dagegen nur 1,72 M . Andererseits blieben
die Preise für Hammel - und Kalbfleisch in Frankfurt hinter
den Wiesbadener Preisen zurück, die sich hier durchschnittlich
auf 1,88 M . für das Kilogramm Hammelfleisch und 1,76 M.
für das Kilogramm Kalbfleisch stellten, während in Frank¬
furt 1,60, bezw. 1,70 M . im Durchschnitt bezahlt wurden.
Durchschnittlich wurden in der ersten Oktoberhälfte in den
preußischen Städten im Kleinverkauf für das Kilogramm
Fleisch bezahlt : für Rindfleisch 1,56, für Kalbfleisch 1,75, für
Hammelfleisch 1,69 und für Schweinefleisch 1,68 M . Die
Wiesbadener Fleischpreise im Kleinverkauf sind feit Juli
d. I . ziemlich konstant geblieben ; nur das Rindfleisch ist
durchschnittlich um 3 Pf . das Kilogramm teurer geworden.

— Der ArbeitSmarlt . Nach dem bereits erwähnten Be¬
richt des Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverbands war der
Monat September im Verbandsgebiet viel durch Streiks
und Aussperrungen gestört. Besonders in der Holz¬
industrie  wurde die organisierte Arbeiterschaft durch die
Aussperrung des Südwestdeutschen Arbeitgeberverbands be¬
troffen . Aus ähnlichen Gründen wie im Holzgewerbe brach
in der Edelmetallindustrie in Hanau ein Streik aus , an dem
2000 Goldarbeiier beteiligt waren . Die Portefeuille¬
branche  war außerordentlich gut beschäftigt, so daß Über¬
stunden im großen Maßstab gemacht werden mußten . Viele
Neueinstellungen sind erfolgt , aber ganz konnte der Bedarf
an Arbeitskräften doch nicht gedeckt werden . Wie aus Osfen-
bach berichtet wird , ist die Verbesserung des Arbeiismarkts
in dieser Branche zurückzuführen auf den allgemeinen Auf¬
schwung des Geschäfts und auf die Mode in Dameutaschen.
Im Buchdruckereigewerbe  war im Anfang des
Monats eine kleine Besserung zu verzeichnen. Vom N a h-
rungsmittelgewerbe  sind im allgemeinen günstige
Berichte über die Lage des Arbeitsnrarkts eingelausen.
Darmstadt allerdings klagt, daß durch Manöver und Kaiser-
manöver im abgelauscnen Monat besonders dem Metzger¬
gewerbe eine große Anzahl der bisher beschäftigten Gesellen
eirtzogen worden sind, so daß es unmöglich war , auch nur
einen Teil der als offen gemeldeten Stellen zu besetzen. Ein
bisher im Verbandsgebiet wenig verbreiteter Zweig der
Industrie , die Anfertigung aller Arten von Perlen¬
arb  e i t e n, ist im Kreis Offenbach in letzter Zeit derart in
Aufschwung gekommen, daß ständig Arbeitskräfte gesucht
werden In Seligenstadt wurden beispielsweise vier
Filialen errichtet , die über 100 Arbeiterinnen suchten. Auch
in anderen Gemeinden sind neuerdings Hunderte mit Heim¬
arbeit für die Perlenindustrie beschäftigt.

— Die Fahrlartensleuer ist eine höchst unpopuläre Ein¬
richtung, die allen Protesten des Publisirms zum Trotz noch
immer ihr Dasein fristet . Jetzt zeigt sich, dap ge auch die
Erhöhung des Fahrpreises beim Übergang von erner niede¬
ren in die höhere Wagenklasse verschuldet . Der Ersenbahn-
Verwaltung wird der Vorwurf einer besonderen Besteuerung
des Verkehrs gemacht, da sie sich in derartigen Fa -en nicht
mit der Nachzahlung des Fahrpretsunterjchreds vegnugt.
sondern als Zusatzkarte eine halbe Fahrkarte der . - sie. m
die der Reisende übergeht , verlangt . Ein Rei,ei , , bet
aus der 4. (2-Pf .-)Klasse in die 3. (3-Pf .-)Klasse übergeht,
habe daher nicht 3 Psi , sondern 2 - 3/ „ = 3Vz $f-
Meter, zu zahlen . Diese Klagen richten sich, wie osslzws ge¬
schrieben wird , an die falsche Adresse; denn die beanstano ^
Tarifbestimmung ist nicht von der Eisenbahnverwaltung mu-
schuldet, sondern aus den eigenartigen Anforderungen des
Fahrkartensteuergesetzes zu erklären . Eine Beseitigung der
Härten fei nur durch Änderung des Gesetzes zu erreichen.

— Verein der liberalen Jugend . Auch in Wiesbaden
macht der Gedanke der Einigung der drei linksliberalen Par¬
teien gute Fortschritte . Der hiesige Verein der liberalen
Jugend , der am verflossenen Samstag im „Hotel Reichs¬
hof" (Vereinslokal ) seine diesjährige Hauptversammlung
abhielt , nahm in Hinsicht aus die Einigungsbestrebungen der
Linken eine Änderung seiner Satzungen vor . Die bisherige
einschränkende Bestimmung , daß sich die Mitglieder allein
auf das Programm der freisinnigen Volkspariei verpflichten
mußten , wurde einstimmig aufgehoben . Für die Zukunft
vertritt der Verein die Grundsätze, wie sie von den drei

linksliberalen Parieren , nämlich der freisinnigen Volks¬
partei , der freisinnigen Vereinigung und der deutschen Volks¬
partei , auf der liberalen Einigungsversammlung am 10.
November 1906 zu Frankfurt a. M . im sogenannten Frank¬
furter Mindestprogramm festgelegt wurden , um auch den
Anhängern der beiden anderen linkslibcralcn Parteien Ge¬
legenheit zu geben, sich ihm anschließen und sich in Wies¬
baden betätigen zu können. Damit hofft der Verein , der
Einigung aller wirklich liberalen Kräfte in Wiesbaden zu
dienen . Die Neuwahl des Vorstandes ergab : Vorsitzender
Oberlehrer H. Boerner , Schriftführer Bankbuchhalter
Ph . Heymann und Kassenverwalter Drogist R . Göltet . Die
Mitglicdcrzahl , ungefähr 200, hat sich in den 2 Jahren des
Bestehens mehr als verdoppelt . Als nächste Veranstaltung
ist eine Versammlung geplant , in der über die bevorstehen¬
den Stadtverordnctenwahlen verhandelt werden soll.

— Gottesdienst für Taubstumme . Die nächsten evange¬
lischen Gottesdienste für Taubstumme finden im Monat
Dezember statt , und zwar Sonntag , den 12. Dezember , vor¬
mittags 11 Uhr , in Wiesbaden im Saal des Gemeinde¬
hauses an der Bergkirche, und arn Sonntag , den 19. Dezem¬
ber , vormittags 11 Uhr , in der Kirche zu C a m b e r g.
Jedesmal ist mit dem Gottesdienst Abendmahlfeier verbun¬
den. Bedürftige Taubstumme erhalten Fahrpreiser¬
mäßigung.

— Ein neuer Riesendainpfer . Der „Daily New " wird
aus Belfast gemeldet , daß in dortigen Schiffsbaukreisen die
Rede davon sei, daß die Hamburg - Amerika - Linte
Verhandlungen mit der Firma Harling u . Wolfs über den
Bau eines neuen Riesendampfers eingeleitet habe. Der¬
selbe soll sowohl die „Mauretania " als auch die jetzt im Bau
begriffenen Whitstardampfer um 80 Fuß Länge übertreffen
und somit das größte  Schiff werden , das j e gebaut wor¬
den ist. Es wird etwa doppelt  so viel Tonncngehalt
haben als die „Mauretania ".

— Vom Schlag getroffen wurde gestern mittag gegen
y22 Uhr tu den Kuranlagen an der Parkstratze der 70 Jahre
alte Krankenwärter und Fahrstuhlführer Lauer in Aus¬
übung seines Berufs . Beim Erscheinen der herbeigerufenen
Sanitätswache war der Bewußtlose bereits verstorben.

— Das Rollschuhlaufen vor Gericht . Ein Berliner
Student erhielt wegen „Unfugs " ein Strafmandat von
10 M ., weil er, wie es in dem amtlichen Schriftstück hieß,
„aus Rollschuhen lief und dabei allerlei Kunststücke, wie
„Holländern usw ., vollführte " ; er bcairtragte gerichtliche Ent
scheidung, und nun fand infolgedessen die Verhandlung statt,
3-u bereit Schluß der Staatsanwalt das Wort zu folgenden
Ausführungen nahm , die in den Kreisen der Rollschuhläustr
lebhafte Freude erwecken werden : „Dem Angeklagten wird
zur Last gelegt, daß er durch Rollschuhkunstläufen Unfug ver
übt habe . Nun meine ich, daß selbst durch Kunstlaufen kein
Unfug verübt werden kann, wie viel weniger durch Roll
schuhlauscn überhaupt : im übrigen gibt es noch keine Para
graphen , die den Rollschuhverkehr regeln . Außerdem ist durch
Zeugenaussage bewiesen , daß ein Knnstlaufen nicht statt
gesunden hat usw . Deshalb muß auch der Angeklagte frei
gesprochen werden ." Das Gericht erkannte denn auch dem
Antrag des Staatsanwalts entsprechend, und die zahllosen
Rollschuhläustr werden den Behörden Dank wissen, daß sie
dem auch bei uns in kräftigem Aufblühen begriffenen neuen
Sportzweig leine Schwierigkeiten bereiten , sondern ihm
wohlwollend gegenüberstehen.

— Tierquälerei . Am Montag , den 18. Oktober , mittags
i/22 Uhr , erregte ein Fuhrmann in der Moritz st ratze
öffentliches Ärgernis durch die rohe Behandlung seines
Pferdes . Zeugen dieses Vorfalls werden gebeten, sich zu
melden . Ebenso wird die Dame , die zuerst mit ihrem
Mann , dann allein zugegen war und nachher in der Adel
heidstraße ihre Meinung über diesen unliebsamen Vorgang
mir einer anderen Dame austauschte , gebeten, sich schriftlich
oder mündlich Adolfstraße 16, zwei Treppen links , melden
zu wollen.

— Ein Hunderausch . Der neue Wein kann auch einem
Hund gefährlich werden . Einem Fuhrmann im Elsaß zer
sprang ans der Fahrt bei Markich ein Faß mit neuem B'
der durstige Hund trank davon und bekam einen derartigen
Rausch , daß er die tollsten Sprünge machte und schließlich
seinem Herrn nichts weiter übrig blieb , als ihn anzubinden,
um sich und sein Pferd vor ihm zu schützen.

Tbeater , Kunst. Vorträae.
* Biophon-Theatcr (WAHÄmistvaß-L 1, Hotel Monopol ) .

Diese Woche werven besonders umere Naturfreunde und
ffanid-scbaftsm'a'ler anyenÄM überrascht sein, denn herrliche
Bilder aus Italien ziehen vorüber , das romantische Dal des
Laqaittarto tn den Äbvuzzen und Ssenen aus der römischen
Camwaan«, ferner noch prächtige Alpenmlder in dom wir-
LnnqÄvollen Drama „Die Ehre des Alpensuhrers ", wo der
Sobn wn Banne einer wahnwitzigen Äieve zu einer schönen
Touristin seine Pflicht verletzt, großes Unglück herauslbe
schwört und chließlich vom alten Vater wreider-auf den rechten
Weg aebvacht, seine Foevelt-at wielder gut macht und den db-
sich lich in hoher Felsoinöde im Stich ge'-ahenen Gatten der
schönen Frau aus den Klauen des „tperßen Todes rettet.

hatten berelis in voriger Woche E-Äsgerchett, das herrliche
Organ des Künstlers und sein lebenswarmes Sp ei in der
„Grälserzählung " und „Lahengrins Alsichp-d zu bswundern.
Meister Girardi erfreut uns durch sein „HovoLrSd aus
Raimunds „Verschwender". Den „Valentin macht dem ver¬
ehrten Wiener Künstler nicht so leicht jemand nach. Eine
Serenade „I . Bacio" und dos flotte , Funicnlli -Funroula
„Am Hof von Sorrent " nebst einigen vorzugilich erdachten und
«« vielten Humoresken : „Der Tag eines Gentleman und
„Ein vorteÄbaster Einkauf " bilden den hwmorfftuchsn Teil
des Programms . Die Firma Mestters Protektion tn DerLn
hat fih die Darstellung fein pointierter Humoresken eine
ganze Reihe erstklassiger Künstler gewonnen , auch die Neven-
rollen werden nur von ersten Kräften gSM-elt , so iwu die
deutschen Fabrikate nicht die manchmal unwaihricheinlichen
Mertreitbungen französischer WmS aulstoeisen, sondern ge»
«<A-Vvller und lebenswahrer <SS diese sind. Besonders sticht
hervor Albert Baust, , dessen Vevbrecherthpe im letztgenannten
Stück von uNwiderstöhlicher Komik und Vollendung ist. —
Mittwoch und Freitag finden Qperesten Abende uub humo¬
ristische Abende statt . Aus die , Popularität dieser Abende
brauchen wir nicht erst hinzuweisen , sie befriedigen den ver¬
wöhnten Kunstfreund wie den Kritiker.

* „Liebe und Ebc in ihrer Bedeutung für die Kraft des
Volkes " so lautete das Thema des Vortrags , welchen Herr
Schrff steller Peters  aus Berlin im „Verein für volks-
veÄtändliche GvmnLchoitSMeoe, E. SS.", hielt . Nack einem

lgSschtchKichsit RüäAkck amif das Werden der Liebe, die sichdenn Tiere und den nieidrcher stcihe>ndeu Völkern nicht nach-
wöisen ließe , kam er dazu , ststzulstelle-n, daß Liebe trotz , der
wildershrecheNdsteu Ansichten unld Urteilte darüber nichts
anderes als veredelte Geischlechtlichkeit sei. Eine Liebe ohne
letztere sSi ein Undtnig, und wenn auch viele Menschen einen
■ßbrtctt Selbstbetrug begingen und sich vortäuischten ein Wven
seiner sslbst willen geistig zu lliÄben, so sei dies eben ein
Wähn , von dem jeder gshaillit würde . Das Gefühl der Liebe
sei im lGrurnbe ganz natürliche Absicht der Natur Kur Llrt-
erhaltung und in ihrer reinsten Form sei sie auch die einzig
richtige Art der Zuchtwalhl nach Darwin oder WahlverNxrnVi-
schast nach Goekhe. Es sei aber auch nichts natürlicher als
bie Betätigung ldes mächtiigswn aller Triebe , gegen den sich
auszulehnen kein StevMcher ungestraft veocuche. Die
iWenschen, welche behauhtel -en, keinen Geschlechtstrivb zu be¬
sitzen, seien -abnormal und ihre Dugenld wenig lobenswert.
Es sei gweisoklos, daß -eine Liebe ohne Ehe einen JV-eal-
suistanb varstellen könne, während -eine Ghe öhne Liebe beim
-Znsam-menketiten zweier Tiger zu vergleichen sei, die nur auf
b-en Moment warteten , sich zu zerfleischen. Eine Ehe aber,
gestützt aus wirMche g-sgenseit-ige Lie>be, sei die Gvunldllage
-aller edlen Taten . So wenig auch die Frau seither in der
W-eligeschichte einen Platz errungen , der sie o>em Manne
aleichstelle, so unenldNch wertvoll sei ihr Wirken für alle
-Kultur durch ihren Einfluß -aus d-en Mann . 'L-i-e Hobe ihn
zu allom Hohen und Erhabenen begeistert und im stillen
seine Schöpferkraft -g-Sstählt. Aber trotz all-eldem habe sich im
-Lause des l-etzteu Jvlhrihundeüts ein Ti -öfstanb im Ehöl-eLen
herau -saebild-et, der die schliniimlsten Gefahren für die Zulünst
in sich berge. Aus der L-iebeSheirat sei di-e Vernunft -, eigent-
kich Gelldohe gewordsn . die nur nach dem Materiellen trachte
und der Veri-orgung diene. Man f-öhe nicht nach Schönheit»
G-öfnnidheit, Edelmut , geistiger M -er-l-oaenhert, sondern -e-inz-'g
Manmwn und gute Bezishuuyen nach oben würben berück,
sichtist. Kurz , die Ehe- sei zum Geschäft herabgewürbigt,
wodurch denn au,ch jeder Kon-trah-ent nur seinen Vort-eil sucl>«.
Die Frau solle rein in b-ie Che treten , während das Gegen¬
teil beim Mann ihn geräd-szu in den A-ug-en der Ges-estchast
erlhöhe, di-e ein aus Libbe zur Mutter geworbenes gesundes
Wsib ausstoße . Da müsst enbli-ch Abih lfe geschaffen werden,
wenn nicht die ganze ZuDuust des Volkes vernichtet werden
solle. Der Mann müsst ebenfalls r-eiu unld unverdorben -in
-die Ehe treten . Hmgeyen müsse die Frau die Sorgen des
Mannes tragen lhslsen, sich nicht -cils -Gelldausgelbemaschin-e be¬
trachten und auch stmnoil die Hände rühren , wenn dies nötig
fei. So würde die Ehe beide Teile befri -od-igen, und wenn
dann nach eine gesunde Erolik , Ellen Key nennt es Erota-
plast-ik, walste, dann seien die Menschen wirklich glücklich.
Um äinen solchen Zustand im allgemoinen herbei zu,führen, sei
eines unerläßlich , nämll-ich das -Auslhor-eu des Alkcho!>geuusse-s.
Wenn dann di-e Crziehluna des Kindes aus vern-ünsii 'ger
naiurgsmäßer Basis erfolgte , dann werde unser Bott einer
herrlichen fflorre-ichen Zuk-unst entgeg-ensöhen. Mit warmem
Appell an die zahlreichen Zuhörer , an der Aufwärtsentwicke-
luug regen tätigen Anteiil zu nehmeu, was schon durch Unter¬
stützung der Naktrhoübewsgltmg tei-kwoise -geschehen könne,
schloß R-edner unter dem dankbaren Beifall des Auditoriums.

* Königlichc Schauspi .clc. Im Hofth-eater gelangt heute
im Wbonn-ement -E Aubers Oper „Fra Diavolo"  mit
Heron Hensel in der Dii-elrolle zur Auifftilhrung: di-e „Lady
Pamella " singt Frau Schröder -Kamtusky , während für die
erkrankte Frau Hans -Zoep'ffcl Fräulein Else Duschkau vom
Großhersoglichen Holf- und Nai-ionältheater in Mannheim als
„Zerlline" gastiert . Di -e weitere Besetzung bleibt unver¬
ändert . — Morgen findet eine Nuiffithr-ung von Verdis Over
„La Traviata"  mii -t Fräulein Friedf -eldt als „Vio-Iei a"
statt : in den übrigen Hauptrollen finfo die Damen H-eßlöhl.
u,\* mWsiÄ un s pi'5- Braun , K-aimmersänger Frede-r-lch, N'ähkrpf und Schutz ba chwflls,!. ■ -i o

*  Verein der Künstler und Kunstfreunde , w
zeige des „Berems der Künstler und Kr.miffreunde " t'M
samStoyabend sind drei Fehler : die Maviersi -ieleriit heißt
nicht Avcmt-Earrevas , sondern Avant-  Carreras , und der
Sänger heißt nicht van Huilet, stmdern van H u l st ; ferner
heißt der unter Nr . 4 des Programms angoffihrte hollän¬
dische Komponist nicht Brandte Butje , sondern Damdtr
B u i j s.

* Der „Zukunftsstaat ", Wer den die -Modernen Arbeiter
von faziaMienwikraurscher Seite schon viel gehört haben , wird
in einam Vortrag des Prof . R. Macke morgen abend in
der „Wartburg " von bürgerlicher Seite gel'-chi-ldert weüden.
T -em Vortrag folgt Aussprache. 'Der Zutritt ist frei.

Vercins -Fcste.
(Aufnadme frei bis zu 2o Zeilen-d

* Das Konzert , welches der Ges-angverein „W ies-
b a d e n e r M ä n n e r kI u b"  vorgestern :en Saale des
kaHollischen BereinShcnuses astläßlich seines 21. Stiftungs¬
festes beging, war von den Mitgli -eDern und Freunden des
Vereins recht gut besucht und wunden, sie für ihr Erscheinen
hi-nlänigllich belohnt . Nachdem der Wiesbadener Musikverein
den Abend -durch die F-estouvertüre von Msche- stimmungsvoll
eingel-eliket hatte , -trugen di-e Sänger unter Sei 'uno des Diri¬
genten Herrn H. Grimm recht -hübsche Chöre vor, welche der
schönen Wi-edergabe wegen stürmischen Beifall ernteten.
Fräulein Elsen imid Mar -g. RomÄberger brachten herrlich ge-
silitg-ene Soli und Dwekke zum Vortrag und setzten sich durch
-ihre Darbietungen bald in die Gnu-st -der Zuhörer . Die
Herren Flotow und Schwarz brach '«n durch ariwälhlt« Violin-
urü> Pistonpiecen , womit sie ra»ffcheniden AnilamS fanden,
-sine i-dfj-r am-a-enehm-e MwechMmn in das Nrear « nm. Ein
Ball unter Herrn A. I -ungs Leitung -beschloß die in allen
Teilen so sckstn verl-ausene Föi-er.

Aus dem tandkreis Wiesbaden.
I\  Schierstein , 24. Oktober . Im Gasthaus „Zum Anker"

fand heute abend eine öffentliche, jedoch nur schwach besuchte
Volksversammlung  statt zwecks Aussprache über
das Projekt der H a s e n b a h n, resp. denGcleiscanschluß der
Ottosck-en Fabrik an den Staatsbahnkörper . Der Gemeind-e-
verordnete Georg Schäfer führte al .s Referent folgendes
aus : In der Sitzung der Gemeindevertretung , in welcher
das Gesuch der Firma Otto u. Ko. um Hergabe von Feld¬
wegen zum Ban des Anschlußgeleises abgelehnt worden
sei, habe kein Plan Vorgelegen über das , was eigentlich be¬
absichtigt sei. Er sei zwar kein Gegner des größeren Hafen-
bahnprojekts , glaube jedoch nicht daran , daß die taffächliche
Ausführung in absehbarer Zeit zustande käme. Dies sei ja
auch in der neulichen Bürgervereinsversammlung durch den
Referenten Dt.  Peters zugegeben worden . Stellung habe er
nur genommen gegen das Ottosche Anschlußgeleise, sowie
überhaupt weitere Konzessionen an diese Firma . Sodann
bespricht er den als Beispiel herangezogenen Umschlaghafen
Freiweinheim , der dieser Gemeinde gar keinerlei Nutzen ge¬
bracht habe , was ihm persönlich an Ort und Stelle aus allen
Teilen der dortigen Einwohnerschaft , die angeschlossenen
Industriellen ausgenommen , versichert worden sei. Auch in
einem Umschlagshasen für die Stadt Wiesbaden in Schier-
ftein könne er kein glückliches Projekt erblicken, da der Main¬
zer Hasen namentlich nach Inbetriebnahme der Käiserbrücke
den Umschlag der für Wiesbaden bestimmten Schiffsgüter
bequem bewältige und auch auf dem Eisenbahnweg kaum
weiter von Wiesbaden entfernt liege als Schierstein . Das
Ottosche Projekt eines Anschlußgcleises an die Staatsbahn
-rkordere eine sorgfältige Prüfung , ob es einen Nutzen für
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idre Allgemeinheitbrächte oder die Anlieger schädige. Dem¬
entsprechendwerde er stimmen. Verwalter Klein erklärt so¬
dann, daß die Unterführung der Feldwege der Anordnung
oer Eisenbahnverwaltung entspräche, welche dieses aus be¬
triebstechnischen Sicherheitsgründen gefordert habe. Ge¬
meindebertreter H. W. Schmidt wiederholt seinen schon im
Bürgerberein bertretenen Standpunkt, daß er schon ein An-
schlutzgeleise der genannten Fabrik an die Staatsbahn unbe¬
dingt für einen Vorteil halte. Rach mahnenden Worten
an Freunde und Gegner des Projetts , demselben ein inten¬
siveres Interesse zu widmen, wurde die zwpite Verfamutlung
in dieser Angelegenheit geschlossen.

— Sonnenberg , 25. Oktober. Mit der am 23. Oktober
sisses JaihreS im VereinSlokail des „GelflügÄsucht- und Dier-
jchutzweroins" stattg-SsuNdeuen außerordentlichen Generalver-
scrmmllnng fanden die umfangreichen Vorarbeiten zu der auf
sen 13., 14 und 15. November d. I . sostgesetzten großen Ge¬
st ügel - ^ usw . Ausstellung  ihren vorläufigen Ab¬
schluß. Die Ausstellung hat eine gegen alle Erwartung große
Vetmliamvg gefunden . Ws Prsisv '.chter sirid Rentner Frick-
Nielbuich und Reble-Höchst gewonnen . Es wurde beschlossen,
für gute rurd vorzüglich» Leistungen als ZwschlagSpreise
Dtplmne zur golld-enen, silbernen und bronzenen Medaille zu
vevleilhen. Da hier viele Züchter mit ihreni Mateviail rassen¬
reine , gute Nachzuchten erzielt haben und ebenso von älteren
Jahrgängen noch manch wertvoller GeslügÄftcomm vorhanden
ist, wird wohl vielen Züchtern mit diesen AuAzeichnungen
eine 'wichlveödiente Anerkennung zuteil . Mit der Ausstellung
Kt ein umfangreicher Berkanfsmartt von Schlacht- und Zucht-
geMgsl vevbnnden. Die Versammlung war sehr zaltzlreich
besucht.

y. Kloppenheim, 24. Oktober. Heute tagte dähier im
GaifthauS »Zur Rose" ixe Herlbstoelegierten - Ber»
sammln n g des Kreiskrieger verbandes Wies¬
baden (Land ). Der Verfammtlung wurde durch den
Kameraden Hauptmann _J>. R. Kammernlherrn v. Heim-
bnrg  ge -leitet . Er begvüßte mit .herzlichen Worten die Er¬
schienenen, besonders als Gast den Vorsitzenden des Bezirks¬
verbandes Kamerad Oberstleutnant v. D e t t e n , übermittelte
ihm die Glückwünsche des Kreisr -erihandes zu seinem 50jährigen
Jubiläum , startete dem früheren Vorsitzenden des Verbandes-
Kamerad Hauptmann d. L. Hummel,  den Dank ab für die
Mühe und Arbeit , die er dem Verband geleistet hat und für
die Förderung desfÄIben, warf dann einen Rückblick auf die
Entwickelung der Kriegervereine und brachte auf den Schirm¬
herrn der Küiegervereine , den Kaiser , ein begeistert aufge-
nommenes Hurra „ans . Die Kameraden v. Detten und
H,umtnöl dankten für chte Begrüßung und legte letzterer der
Bersaminlung die Gründe seiner Amttsniederttgung als erster
Vorsitzender dar . Nach Feststellung der Awvesenheitslffte
waren alle Vereine mit Ausnahme von Frauenstein durch
Delegierte vertreten . Aus den Punkten der Tagesordnung
seien nur die Ergangungswähl des Vorstandes erwähnt . Es
wurden als 1. Vorsitzender Kamerad Hauptmann d. R.
Kammerherr . v. Hosinburg, als 2. Vorsitzender Kamerad
Hochül-Gitzlbvich, als 1. Schriftführer Kamerad Fischer und als
Besitzende die Kameraiden Hummel - HoMeim , Pfeifer-
Fuauenstein und Dretzler -Ebbenheim geiwalhlt. Als Ort der
nächsten Deilegiertenveriammilunig wuiide Medenbach  be¬
stimmt. Da die Zeit schon weit vorgöschvitten war , wurde
der angeküNdjgte Bartraa verschoben und die Bevsamntlring
durch den neuen Vorsitzenden mit einem Hoch auf den obersten
KniaaÄherrn geschlossen. Die hiesigen Gesangvereine und
der Turnverern boren in ihren Leistungen nur gutes und
schieden die Kameraden mit dem Gefühl , einige frühe Stun¬
den auf der Herbstdelcai-ertenversamMlung verlebt zu hüben.

Htavten-
;M-

. „ . .. . _ .d . . . »Mtächft
will er gegen dein Frostipanner , der !in d-icfam Fahre wieder
stark auftretem soll, Vorgehen. Es sollen Leimringe angelegt
wenden und haben sich (bt.e Mitglieder zum ge,n,einsamen Be-
Altt.f 'OEZ er^üvuc tauT>cit P-alpftevs urtrb Le-ianes 3-mf<cntttceno1&tct n-
2lu.d) dr-e P 0C1 zeriv-eLwailtarng nstmlmit Be.'st-ellun.a-en auf ibdesfe
Materrailren entgegen . — Auch der hiesige Polizeiveriwaltung
hat nun zwei P o k r z er hn nü e angeischafft und die Avrich-
tung und Führung derselben einem Polizeisergeanten und
einem Foldschützen übertragen.

cv. Wicker, 23. Oktober. Im Laufe der nächsten
Woche wird die hier errichtete Gemeinde - Vieh-
u n d F n >h r w e r ks w a g e fertiggeftellt unib dem Verkehr
übergeben werden. Der Stand der Wage ist oberhalb. Des
Berges gegenüber der Gastwirtschaft „Zum Nassauer Hot -
Wiegemeister ist Herr Heinrich Fischer. — Die T raube n
wurden hier mit 13 Pf . für das Pfund bezahlt.

Uassauische Nachrichten.
— Schlangcnbad , 24. Oktober. Am 23. d, M., abends,

^anid im Saalbau Bramser die Hevbst-VlitollnderversamM-
luina des Verkehrsvereins  SchlangeiAEd statt . Der
Vorsitzende des Vereins Haupttncmn a. D .. L a f f e r t gab
einen wervlick über die Dätigkeii des Vereins an Geschäfts¬
jahr 1908,09. Die über 10 000  M . betragenden Einnahmen
des Vereins , zu denen der Domänanfistus , die Gemeinde
Schlcmgeübad, sowie die einzelnen Mitglieder des Vereins
beisteuerten , sind für eine vevschiedenavttge, sehr zweckent¬
sprechende Reklame Vevivandt worben. Dieser Reklame ist
es wähl im erster Linie zuzufchretben, wenn trotz des rmsier-
ordenMch schlechten Wetiers dieses Sommers das Ergebnis
der Saison kein ungünstiges ist. BesonLere Anerkennung bei
den Kurgästen fanden auch dieses Jahr die Bestrebungen des
Vereins , den Kurgästen den Aufenthalt hier so angenehm wie
möglich zu machen. Der Vovstand des Vereins nahm alle
Wünsche der Fremden entgegen, bemühte sich meist mit Er¬
folg um ihre Erfüllung bei den zuständigen Stellen , griff
mcihvfach in streitigen Fällen vermittelnd ein und nahm über¬
all die Interessen der Fremden wahr . Wich für die linier-
Haltung der Kurgäste trug der Verein wesentlich bei , indem er
eine Äettr »che Beleuchtung der Knranlagen vevarrstaltete,
bei der die qoschickie Ausnutzung der herrischen Natur unseres
Ortes und der Mittel der modernen Elektrotechnik ein Bild
von so eigenartigem Reiz schuf, daß es allen , die es sahen,
sicher einen bleibenden Eindruck hrnterlassen bat . Zum Schluß
beriet di« Versammlung unter lebhafter Beteiligung aller
Anwö'enden die während des Winters für die Saison 1910
zu treffenden Vorbereitungen  durch . Die Versamm¬
lung beschloß, sich mit einer großzügigen 8teM« ne besonders
an die Ärzte des In - und Auslandes zu wenden und einen
neuen , mit zahlreichen Bildern unseres Ortes und seiner
Einrichtungen ausgestatteten Prospekt berzustellen. Die Er¬
folge, foi:e der jetzt seit zwei Jahren bestehende Verein bisher
gezeitigt hat , beweisen, daß auch in Keinen Verhältnissen viel
zu rreichen ist, wenn alle Interessenten sich zu gemeinsamem
Handeln vereinigen.

R. Langenfchwallmch, 23. Oktober . Gestern abend wurden
feie ersten Wildgänse  beobachtet , öic von Norden kamen
usid in südlicher Richtung über die Stadt flogen. Wenn der
Instinkt dieser Vögel ein richtiger ist, dann dürste es mit dem
schönen heiteren und warmen .Herbstwetter der letzten Taae
bald vorüber sein und der Winter feine strenge Herrschaftantreten . w
, „ = Elwille , 23 Oktober . Zur Feier des Reformatior
«stes veranstaltet der Evangelische Verein  arn Son
iag. den 31. Oktober, >albe:rds 8 Ulhr, im Saale des
Hauses" in Eltville einen FamMienabeuld, an 'dem Hs
Pfarrer vr Schlosser  ans Wiesbaden über Luther u
>emre Bezichungon zu Nassau sprechen wird.

S5. Höchst fl. M-, 23. Ok.ober. In unserer leisten Sia!
vevordnetenvevainmlnng erMgw die Mitt -siluna daß der 0
zirksams chnß lern« Genehmigung zur Ausrwvm't' einer
keihe  von 1220 000 M. ertE lMe unter L BedinM,

Wirsvadenrr Tagvtan.
daß di-efeAbe mit 4 Praz . verzknst und mit 2 Proz . getilgt
werde, womit die Berfaiimnitunic; einvevstanlden ist. — ES wird
beschlossen, an die M e d >i z i n a l n n t e r s n ch vin >g s -
stelle  zu Wiesbaden für bakteriolrgische Unters,uchunigen
einen Iah re8bei trag von 102 M. zu zahlen . — Die Bowilli-
auito einer O b e r l e h r e r st e l l e an der hiesigen höheren
Dkädchenfck'ule wurde mit 12 gegen 11 Stimmen veÄihoben,
da die Gegner wegen der noch au -stehenden Beschlußfassnng
über den eventuellen Ausbau der Schule vorerst ein« Klärung
dieser Frage wünschen. — Weiter gelangte ein Beschluß der
Schuldspiutaickon zur Kenntnis , wonach dieisüvbe neneriorngs
beschlossen hat , in Zukunft 25 Proz . her ordentlichen Lehr¬
stellen mit Lehrerinnen  zu besetzen, falls nicht gewich¬
tige Gründe dagegen sprechen, — In geheimer Sitzung wur¬
den die Gehälter der Ro l ks sch u lleh  r e r nach dem
neuen Be-'ckldungsgesetz' geregelt , wodurch ein Mchvau>>wmid
von 11000 M. entsteht.

ö. Zeilsheim , 24. Oktober . Die aus Soffenheim stam¬
mende 17 Jahre alte Anna H e r e i h von hier hat aris
Liebeskummer den Tod in dem Main  gesucht. Ihre
Leiche ist jetzt in Frankfurt gelandet worden.

X Diez, 23. Oktober. Im nahen Birlenbach ist ein
Fall von Kind erläthmung  vorgekommen . Der hie-ftge
Kreisarzt und ein Professor von Frankfurt a . M. fuhren
gestern mit -dem behamdellndenArzt dorthin . Auch in H o l z -
h e i m soll ein Fall leichterer Art zu verzeichnen sein. —
Der „Kamcraidschastliche Verein " hierselbst hat vom Kmeys-
nrinisterium Waffen und Munition esthalten. um sich mn
Schießen  weiter ausbülden zu können. Auch darf der
Verein den militärifchen Schießstand benutzen. — Infolge,des
Bierstreiks geht man auch hier mchr zum Apfelwein-
trinken  über . Ein Gastwirt hat bereits 1o0 Hektoliter
Apfelmost bereitet , welcher vorzüglich Murrdot.

Sport.
ei-. Abschicdsmceting im Grunewald. Eine besondere

Auszeichnung wurde am Sonntag der Gruneivald-Bahn
zuteil. Kurz bevor die Startglocke z,tm Oppenheim-
Memorial, der Hauptkonkurrenz des Schluhiages, zum
Satteln rief, ertönten die bekannten Huppensignale. Wenige
Sekunden später entstieg der Kaiser  mit seinem Gefolge
den Automobilen und wurde vom Vorstand des Berliner
Rennvereins in den Hofpavillon geleitet. Der Kaiser, der
sich ersichtlich in bester Laune befand, amüsierte sich beson¬
ders über einen Zwischenfall im Hubertus-Jagdrennen . Der
von den Ställen über die Bahn zum Satteln geführte Zwei¬
jährige „Eddiion" riß sich nämlich von seinem Begleiter
los und entlief gerade auf den Hofpavillon zu. Unter all¬
gemeinem Halloh übersprang er dort die Barriere und ließ
sich dann in nächster Nähe des Kaisers ruhig einfangen.
Nach der Entscheidung des Hubertus-Jagdrennens verließ
der Kaiser unter dem Hurrarufen der Menae die Rennbahn.

Sportlich brachte der Tag den Weinbergfchrn Farben
noch einen großen Erfolg durch den Sieg von „Lady-
like"  in dem mit 30 000 M. ausgestatieten Oppenheim-
Memorial Dem Rennen ging ein endloser Aufenthalt am
Start voraus . Bei verschiedenen flachen Starts waren
hauptsächlich das Klönnesche Paar „Dinas " und „Radium"
sowie „Werra II " die Leidtragenden. Als endlich die Flagge
siel, erschienen „Jnamor ", „Rauhreis", „Signorina " und
„Dinas " in Front , im Mittelircffen galoppierten „Force
majeure" und „Ladhlike". „Bajazzo" steckte es sofort auf
und folgte etwa 6 Längen hinter dem Felde. Noch vor dem
Einlaufsbogen batten „Mars ", „Werra II " und dann auch
„Osscr" ausgespielt . In der Geraden verschwand zuerst der
Graditzer ,.Rauhreif " aus dem Vordertreffen . Der führende
„Jnamor " wurde in Höhe des zweiten Platzes von
„Signorina " angegriffen und mußte die Stute nach heftiger
Gegenwehr passieren lasten. Gleichzeitig unternahmen
außen „Force majeure" und „Maustrumpf" einen Vorstoß,
ohne aber die beiden Kämpfenden erreichen zu können. In¬
zwischen verbesserte auch „Ladhlike" ihren Platz, erschien in
der Distanz neben „Signorina ", hafte das Rennen sofort
sicher und gewann leicht mit 2 Längen gegen die Oppen-
heimsche Stute.

Die übrigen Flachrennen waren ebenfalls von sehr
starken Feldern beftriften. „Pikhador" gewann durchweg
führend für den Stall Oppenheim den Preis der Nenstadi.
„Capeüa" der das Grnnewald-Geläuf gut zuznsaaen scheint,
landete das Fesia-Rennen, und die schnelle„Sajodin " schlug
Wider Erwarten im Schluß - Flachrennen den beißen
Favoriten „Trumpf As". Das Hubertus-Jagdrennen ge¬
wann „Hans" leicht, da sein gefährlichster Gegner „Per -se"
noch im letzten Sprung lahm angchaltcn werden mußte.

* Jagd . Die diesjährige Treibjagd auf Hasen und
Feldhühner in der Gemarkung Bierstadt  fand am
Samstag statt. 60 Herren, eine Dame und 86 Treiber be¬
teiligten sich an derselben. Fm ganzen wurden 267 Hasen
und 35 Feldhühner zur Strecke gebracht.

Vermischtes.
* Der Skclettfund auf Long-Jsland . Das im Wald

itf Long-Jsland gefundene Frauenskelett , das im
-chädel einen Schußkanal zeigte und bei dem sich eie-
ante Kleider und prächtige Juwelen befanden, ist nach
er angestellten Untersuchung als das einer Deutschen,
ran Anna Müller , geb. Lutter , aus Weida in Thürin-
?n, agnosziert worden. Die Leiche hat bereits über
:n Jahr an der Fundstelle gelegen. Ter Gatte Otto
7üllcr wird von der Polizei gesucht. Er hatte bei der
'ranung unrichtige Angaben gemacht. Kurz nach der
ieirat , chie im letzten Jahr stattfand wurde Frau
Mller plötzlich in höchster Erle durch ihren Mann von
-reunden weageholt , worauf beide verschwunden waren,
llem Anschein nach ist die Ermordung der Frau auf
ine Berbrcchergefellschaft zuruckzufuhren, die in der
vciiller nicht ihr einziges Opfer gefunden haben dürfte,
ins Mitteilungen von Bekannten der Ermordeten
steint hervorzugehen, daß es sich um einen systematisch
etriebenen Heiratsschwindel mehrerer Personen han-
elt, die die Mitgift der betrogenen Mädchen zu er-
alten suchten und diese selbst dann gewaltsam beseitig-
;n.  Mit der Anna Lutter und ihrem Gatten ist
sinerzeit ein aus Leipzig stammender Techniker mit
ach Deutschland gekommen. Tiefer hat sich mit dem
ihepaar Müller zu den Eltern der Frau Müller nach
Seida begeben. Tie Reise hat offenbar den Kweck ge¬
übt . von dem Vater der Frau Müller , dem Spediteur
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Lutter , die Mitgift herauszulocken. Müllers Freund
hat Herrn Lutter wiederholt nahegelegt , der Anna
doch gleich 10 000 M. mitzugeben . Lutter gab das ge¬
wünschte Geld nicht her und Müller fuhr mit seiner
Frau und seinem Freunde in gedrückter Stimmung
nach Hamburg zurück, wo sie sich nach Llnrerika ein-
schifften. Tie Vermutung , daß die Anna Müller von
ihrem Mann bald nach der Ankunft in New Jork er¬
mordet worden ist und daß Müllers Frennd eine
führende Rolle dabei gespielt hat , dürfte nach diesen
Aufklärungen an Wahrscheinlichkeit gewonnen haben.
Müller hat bald nach feiner Ankunft in Amerika an die
Eltern seiner Frau einen Brief geschrieben, in dem er
mitteilte , daß seine Frau kränklich sei und daß er mit
ihr nach dem Süden Amerikas reisen werde. Damals
sprachen schon die Eltern der Frau die Befürchtung aus.
daß sie in Verbrecherhände gefallen fei.

* Der Verbrauch an Bier in Groß -Berlin geht von
Jahr zu Jahr zurück, ohne Zweifel mit infolge der Be-
wegung gegen den Alkohol. Insbesondere wird „echtes"
Bier aus Bayern und Böhmen von Jahr zu Jahr weni¬
ger getrunken . Dieser letzte Umstand zeigt auch deut¬
lich, daß die Bewegung mehr in den besser gestellten
Klassen der Bevölkerung Fuß gefaßt hat als in denen,
die das einheimische Bier trinken . Nach der Verkehrs¬
statistik des Eisenbahndirektionsbezirks Berlin war die
Einfuhr von Bier in Berlin bis zum Rechnungsjahr
1906 stetig gestiegen. Seitdem fällt sie regelmäßig von
Jahr zu Jahr . 1906 hatte der Empfang von Bier noch
99162 Tonnen zu je 1000 Kilogramm betragen . Es
waren dies ungefähr 100 Millionen Liter . 1907 betrug
die Einfuhr noch 96 873 Tonnen : im letzten Rechnungs¬
jahr , das mit dem 31. März 1309 schloß, war die Ein¬
fuhr noch weiter auf 90 979 Tonnen zurückgegangen. In
drei Jahren ist also ftie Einfuhr von Bier um zehn
Millionen Liter gesunken. Daß dies im wesentlichen
auf das „Echte" zurückzuführen ist, zeigen die Angaben
des Anhalter Bahnhofs , wo das Bier aus Bayern und
Böhmen ankommt. Hier betrug der Empfang in den
letzten 3 Jahren 40 130 — 36 135 — 29 941 Tonnen.
Im übrigen hält sich der Empfang und der Versand
von Bier innerhalb des Bezirks ungefähr in denselben
Grenzen , steigt aber trotz der Zunahme der Bevölkerung
jedenfalls nicht an . Es wird hier natürlich auch das
Bier in Betracht gezogen, das innerhalb des Bezirks
verschickt wird , etwa zwischen Berlin rnrd Potsdam nsw.
Der Berliner Bezirk verschickt fetzt im Jahre 136 359
Tonnen , also 136 Millionen Liter.

Klsirre (fljwn !;.
Der Zuckerarbeiterstreit in Tangerniünde. Der am

Donnerstag ausgebrochnre Streik in der Tangermünder,
Zucker-Raffinerie, an d-m sich schließlich 1500 Arbeiter betei¬
ligten, ist durch Anerkennung der Arbeftersorderungen be¬
endet.

Luftspiegelungen. Anläßlich der dieser Tage er¬
schienenen Notiz über eine Luftspiegelungan der schleswig-
schen Westküste kam einen'. Leser unseres Blattes eine Be¬
obachtung ans dem vorigen Jahre in das Gedächtnis. Der¬
selbe fuhr am 30. August, nachmittags, bei Sonnenschein mit
der „Elektrischen" durch die Mainzer Straße . Als der
Wagen in der Nähe des Bicbricher Wasserturms fuhr, sah
man sehr deutlich in den Wolken am östlichen Horizont das
Bild des Turmes mit den dabei stehenden Gebäuden.
Wegen der raschen Fahrt konnte das interessante Bild leider
nur wenige Sekunden beobachtet werden. Einige Stunden
später kam ein Gewitter mit Regen.

Die Münchener Bomben-Explosion. In München
wurde in einem Cafe der 17jährige Monteurgehilfe Kellner
verhaftet, der in Berchtesgaden aus einer Bauhütte Spreng¬
stoffe entwendet hatte und eingestand, am 21. Oktober die
Explosion in der Burgstraße veranlaßt, sowie weitere
Sprengstoffe vor dem Justizpalast niedergelegt zu haben.
Die Sprengstoffe hatte er zuvor in einer Fabrik gestohlen.
Die Tat Kellners charakterisiert sich als Bubenstreich.

Verwegene Eisenbahndiebstähle. Zwei verwegene
Diebstähle wurden in den Schlafwagen der Internationalen
Gesellschaft im Zuge Wirballen-Petersburg zwischen den
Stationen Belara und Gatschina verübt. Dom Zeremonien¬
meister Fürsten Radziwill wurde eine Brieftasche mit 2300
Rubel gestohlen, während dem deutschen Attachs bei der
Gesandtschaft in Peking. Fürsten Wittgenstein im nächsten
Zuge ans der gleichen Strecke die goldene Uhr und Kette
:rnd ein Brillantmedaillon gestohlen wurden.

Ein hochstrebendes Mädchen. Ein niedliches Intermezzo
ereignete sich dieser Tage aus dem Kieler Bahnhof. Als der
Zug nach Lübeck abgehen sollte, stellte es sich heraus, daß
eine Unschuld vom Lande in aller Gemütlichkeit, wohl um
die Aussicht bester genießen zu können, zum — Bremser-
Häuschen eines Wagens emporgeklettertivar und sich dort
häuslich niedergelassen hatte. Rur mit Mühe gelang es dem
Schaffner, der Frau klarzumachen, daß jener allerdings
lauschiae, aber auch lustige Raum für einen anderen be¬
stimmt' sei, und sie zum Herabsteigen zu veranlassen.

LicbeSdrama aus der Straße . Der Maler Müller hat
in Hamburg auf offener Straße mehrere Revolverschüsse auf
feine Braut abgegeben, w " je lebensgrfäh liehe Verletzungen
erlitt .^ Darauf richtete er die Waffe gegen sich selbst und war
sofort tot.

Der rätselhafte Mord in der Leschtukoffquerstraßc zu
Petersburg ist kein politischer gewesen. Wie die Gebeim-
polizci feststellte, ist der Ermordete der Ingenieur Gilewitsch
aus Moskau, der unlängst sein Leben um 200000 M. ver¬
sicherte. Der Mord scheint ausgeführt zu sein, unr'  diese
Summe zu erheben. Die Person des Mörders ist noch
'sicht ftstgestellt. Es wird angenommen, daß es ein von
Gilewitsch engagierter Diener ist. Ein Bruder Gttewitschs,
ein Petersburger Student , ist als am Morde beteiligt be-
eits verhaftet.

Ein heiteres BergeßlichkeitsstÄckchenereignete sich dieser
Tage aus der Station Letmathe. Der Zug, der nach Iser¬
lohn bestimmt war , stand zur Abfahrt bereit. Der aufficht-
sührende Vorsteher wirft noch einige Blicke auf das Ganze
und gibt das Zeichen zur Abfahrt. Die Lokomotive (aber
auch nur diese!) setzt sich in Bewegung und der übrige
Wagentroß bleibt ruhig stehen. Erst oben bei der Decherr-
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höhle merkt der Lokomotivführer, daß er solo fährt und
schleunigst ging's mit Volldampf zurück nach der Station,
wo man vergessen hatte, die Lokomotive anzukoppeln.

Nach der Trauung tobsüchtig geworden. In Albernhos
(Mittelfrankeu) wurde ein Schneider nach seiner Trauung
beim Heraustreten aus der Kirche tobsüchtig. Er bedrohte
mit dem Messer jedermann, so daß es nur mit Mühe gelang,
den Rasenden zu überwältigen.

Ein zärtlicher Unteroffizier. In der ersten Schwadron
beS 2. KÄrassier-Regimerrts zu Paris fäld nach dem „Jour¬
nal^ von vier Kürassieren Klagen gegen einen Unteroffizier
.erhoben worden, der seine Leute mit übergroßen Zärtltch-
,ketten verfolgte.

Fandmirischüft rmü Gartenbau.
ei Von dem unteren Main , 24, Oktober. Die Ernte ist

letzt ziemlich beendet. Auch Gemüse, Dickwurz und andere
Futterpflanzen  hat man bereits unter Dach und
Fach gebracht, damit sie nicht wie im Vorjahr auf den Äckern
erfrieren. Im allgemeinen sind auch die Gaben des Herbstes
recht reichlich ausgefallen. Besonders gut ist auch das Weiß¬
kraut geraten, was sonst nicht immer der Fall ist. Von der
linksmainischen Seite , aus dem „Ried", kommen deswegen
alljährlich viele mit Weißkraut hochbeladene Wagen in un¬
sere Gegend, um uns den Winterbedarf zu liefern. In die¬
sem Jahre finden die hessischen Bauern allerdings schlechten
Absatz. Sie müssen es zu Schleuderpreisenverkaufen oder
wieder mit nach Hause nehmen.

cc. Aus dem Kreis Usingen, 24. Oktober. Recht be¬
trächtliche Einnahmen  haben dieses Jahr unsere
Landleute an Obst erzielt. Die Ernte der Äpfel ist noch
überall im Gange. Sicherlich ist diese Späternte für die Halt¬
barkeit des Obstes von großem Wert, wird doch im allge¬
meinen sonst das Obst noch zu früh gepflückt. Die Preise
sind nicht sehr hoch. Fall- bezw. Schüttelobst wird mit 3 bis
5 M. pro Zentrier bezahlt. Wirtschasts- urrd Taseläpfel, ge¬
pflückt, kosten pro Zentner 5 bis 7 M.

Zweffchenverwertmig. Deutschland besitzt rrmd 70
Millionen Zwetschen- und Pflaumenbäumc. Wieviel diese
Bäume wert sind, kann man bis aus ein Pfund nicht an¬
geben, weil unsere Pflaumen keiner Steuer unterworfen
sind und ihr Wert daher nicht genau berechnet werden kann.
Man schätzt aber, daß ein Zweffchenbaum jährlich im
Durchschnitt für 50 Pf . Früchte trägt . Danach würde der
Wert unserer Zwctschenernte im Jahresdurchschnitt 35
Millionen betragen. Der Wert eines Zwetschenbaumes soll
sich im Durchschnitt aus 8 M. belaufen. Unsere Zwetschen-
bäume stellen also insgesamt ein Kapital von 560 Millionen
Mark dar. Man sieht, die wirtschaftliche Bedeutung der
Zweffche ist groß. Leider aber genügt der Ertrag unserer
Zwetschenbäume nicht für unseren Bedarf. Wir müssen noch
ein Plus von Zwetschen im Wert von 15 Millionen Mark
aus dem Ausland einsühren lassen. Diese 15 Millionen
könnten wir uns sehr wohl erhalten, wenn wir einesteils
den Anbau von Zwetschenbäumenmehr förderten, anderen¬
teils aber die Verwertung der Zwetschen anders gestalteten.
Die dem Körper so zuträglichen Zwetschen werden nämlich
nicht nur als frisches Obst genossen oder gedörrt, eingemacht
und zu Mus verwendet, sondern ein großer Teil wird zur
Herstellung von Branntwein benutzt. Bekanntlich sind Obst¬
branntweine ganz besonders gefährlich für die Gesundheit
des Menschen. Darum ist es sehr zu beklagen, daß wir
Zwetschen aus dem Ausland beziehen, statt die inländischen
ausschließlich als Obst zu verwenden. Man sollte deshalb
im Interesse der Volksgesundhett und des Volkswohlstandes
mit allen Kräften dahin wirken, daß die deutsche Zweffche
ganz und gar ihrer eigentlichen Bestimmung, dem Genuß
als Obst, zurückgegeben wird.

Ketztr Nachrichten.
Der Nachfolger des Staatssekretärs Niebcrdmg.

Berlin, 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der
flammergerichtspräsidentv. Liscow  wurde zum Nach¬
folger des Staatssekretärs im Reichsjustiz-
imt Dr . v. Nicberding  ernannt.

' Der Reichskanzlerin Dresden.
Dresden , 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) Ter

Reichskanzler v. Betll M a n n - Hollweg  ist heute
vormittag 11 Uhr 6 Min . hier . eingetroffen und wird
um 6 Uhr im Schloß P i l l n r tz vom König  emp¬
fangen werden. Um V-ß  Uhr findet dort königliche
Tafel statt.
Das offizielle Resultat des Zarenbesnches in Italien.

Rom, 25. Oktober. (Eigener Trahtbericht .) Tie
„Agence Stephanie " veröffentlicht folgendes Commu-
niqu6 aus Racconigi : Tie Zusammenkunft des Königs
von Italien mit dem Kaiser von Rußland trug das
Gepräge der größten Herzlichkeit, die vollständig dem
Charakter der Beziehungen entspricht, welche zwischen
Italien und Rußland bestehen. Tiefe Herzlichkeit tritt
in den Trinksprüchen bei der Galatafel in Racconigi an
den Tag . Diese Trinkprüche betonen nicht nur die Per¬
sönlichen Gefühle, welche die beiden Herrscher verbin¬
den, sondern auch die vollkommene Überein¬
stimmung der Interessen,  welche zwischen den
beiden Reichen besteht. Tie Unterredungen der Minister
Tittoni und Jswolski hatten naturgemäß die verschiede¬
nen politischen Tagessragen zum Gegenstand, insbe¬
sondere die Balkansrage . Man konstatierte, daß auf
diesem Gebiete Italien und Rußland denselben Zweck
Verfolgen, nämlich die Befestigung des jetzigen politi¬
schen Status quo in der Türkei und die Un¬
abhängigkeit  und die friedliche Entwicklung der
Balkanstaaten.  Demgemäß kann die Annähe¬
rung zwischen Italien und Rußland keinerlei
Mißtrauen  Hervorrufen und wird gewiß von
rllen Mächten als wichtiges Moment für die Aufrecht-
nhaltrmg des Friedens begrüßt werden.

Der Mansfelder Bergarbeiters«̂ !?.
Eislebcn, 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der

S “•'>1 im Mairs(Uder Revier greift weiter um sich. Heute
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früh haben sich 800 Leimbacher Hüttenteute den Ausständigen
angeschlossen. Dadurch hat die Streikendenziffer
9000überschritten.  Die Ruhe wurde nirgends gestört.

Petersburg , 25. Oktober. (Eigener Trahtbericht .)
Tie Sozi al Demokraten  haben in der R e ich s»
d u m a eine Interpellation  an den Minister¬
präsidenten eingebracht wegen der Verletzun g^ der
Grundgesetze durch vom Kaiser  vom 6. Sep¬
tember bestätigte Erläuterung zum § 86 der Grund¬
gesetze, in denen die Budgetrechte der Duma hinsichtlich
der Militär - und Marineressorts wesentlich eingeschränkt
werden.

Unfall bei den Propellerprüfmrgen bei Frankfurt a. M.
Frankfurt a. M ., 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)

In der Nähe der Mainkur werden gegenwärtig aus einem
eigens dafür gebauten Bahngleis die Propeller der ver¬
schiedenen Systeme geprüft, nachdem aus der „Jla " bereits
Vorversuche gemacht worden sind. Heute vormitag wurden
Versuche mit einem Propeller von 5 Meter Durchmesser
vorgenommen. Fünf Fahrten mit verschiedenen Geschwin¬
digkeiten waren gut verlausen, bei der sechsten Fahrt wurde
der 100 l?8.-Motor auf 1500 Touren gebracht, die Wagcn-
geschwindigkeit auf 20 Kilometer. Etwa 300 Meter vor dem
Ziel wurde der schwere Propellerwagen von einer Böe
erfaßt und mit einer Geschwindigkeit von etwa 80 Kilometer
vorwärts getrieben. Der Wagen wurde aus den Schienen
geschleudert und stürzte mit dem Vorderteil in einen Graben.
Der Ingenieur Bejeuhr, der die Versuche leitet, erlitt eine
Rückenquetschnng und Verletzungen am Fuß , ein Monteur
kam mit geringfügigen Kontusionen davon. Der Wagen ist
sehr stark beschädigt, seine Reparatur wird 14 Tage in An¬
spruch nehmen. Die Propellerprüfungen werden dann fort¬
gesetzt.

Die Cholera in Ostpreußen.
Königsberg, 25. Oktober. (Eigmer Drahtbericht.) Bei

der Frau Wehlgen, der Frau Schuhmacher und den zwei
Kindern der letzteren aus Skirwictell, Kreis Heydekrug,
wurde die Cholera  bakteriologisch sestgestellt. Diese Per¬
sonen sind seit dem 22. Oktober im Choleralazarett in
Pokallna isoliert.

Schloßbrand.
wh. B Wersch, 25. Oktober. Das W armsteinsche

Schloß in Bußmannshausen,  oberhalb Laupheim,
ist heute früh abgebrannt. Das Schloß, ein sehr schöner Sitz
im Rottal , ist zurzeit unbewohnt. Besonders die Kapelle
und die Bibliothek mit wertvollen Büchern bedeuten einen
großen Verlust, Baron Warmstein, der Besitzer des abge¬
brannten Schlosses residiert im gegerrüberliegenden Ochsen¬
hausen.

Russischer Militärlenkballon verbrannt.
Petersburg , 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der

russische Militärleickballon, dessen Übergabe an die Militär¬
behörde heute erfolgen sollte, ist gestern durch einen bei der
Prüfung der Motore entstandenen Brand nahezu völlig zer¬
stört worden.

Letzte Hanireisnacheichte».
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 25. Oktober. (Eigener Drahtbericht.» Tie
schwächere Haltung der Westbörsen sowie die neuerliche Er
mattung New Yorks am Samstag wirkten hier nicht in dem
befürchteten Maße auf die Tendenzgestaltung. Die Börse
zeigte vielmehr zu Beginn der Woche ein freundliches
Aussehen.  Maßgebend hierfür war vor allem, daß die
internationale Geldmarkffpannnngdurch das Eingreifen der
Bank von Frankreich viel von ihrer Schärfe verloren hat.
Da der Wochenbericht einer führenden Großbank sich in dem
gleichen Sinne aussprach tttib sich auch die Hoffnung auf
einen befriedigenden Reichsbankausweis erhielt, schritt die
Spekulation vielfach zu Rückkäufen und Deckungen. Das Ge¬
schäft war anfangs ziemlich rege. Am Montanmarkt, wo
noch die Meldung von einer abermaligen Erhöhung der kon¬
tinentalen Halbzeugpreise einige Anregung brachte, betrug
die Besserung teilweise bis zu 1 Prozent. Lebhafte Nach
frage zeigte sich bei den auch später anziehenden Kursen für
Deutsch-Luxemburger. Am Bankenmarkt überwog gleich¬
falls die Besserung. Im Vordergrund des Interesses stan¬
den hier die Aktien der Deutschen Bank, die zeitweise höher
bezahlt wurden. Schwächer lagen jedoch österreichische
Werte im Einklang mit Wien, die im Verlaufe bis y2 Pro
zent höher wurden. Amerikaner gleichfalls höher umgesetzt,
nur Pennsylvania stellten sich um 1 Prozent niedriger. Auch
für Renten war eine leichte Besserung zu konstatieren. Die
Besesffgnng teilte sich dem Montcmmaikt. den Schiffahrts¬
und Elektrizitätsaktien mit, namentlich Edison und Schuckeri
wurden höher. Auch im Verlaus erhielt sich die freundliche
Grundstimmung, wozu noch die Wahrnehmung beitrug, daß
Ultimogeld, wenn auch zum Satz von 5% Prozent, so doch
reichlich zur Verfügung steht. Tägliches Geld &y2
Prozent.  Weiterhin waren d' e Kurse mehrfach schwan¬
kend, wurden jedoch schließlich aus höheres London wieder
fester. Deutsche Bank fest auf die Errichtung einer Brüsseler
Filiale . Der Kassaindustriemartt war ungleichmäßig.
Privatdiskont  4(4, Prozent.»

wb. Wien, 25. Oktober. Die Einnahmen der S ü d -
bahn  betvuyen in der zweiten Okto'bevdekave4016181
Kronen oder weniger 21 756 Kronen, als in der entbrechen¬
den Zeit des Vorjahres.

Einsendungen ms  dem Leserkreise.
Mus Rückiendunnoder Ansbewadrung der uns für diele Rubnk zugedcnden, nicht

verwendeten Einicndunue» kann sich die Redaktion nicht ktnianen.i
* Von der Straßenbahn . Ein lhäuiffger Fahvgast

der Glektnischem bittet , ob es nicht .rnügilich tväre , Widder eine
direkte Glektvffcke von W e i ß r n >b n r g st r a ß e &i§ Nikokstrs-
stvaße d>nrchzuM>hren , darn-it ein zweimaliges Umisteigen MM
K .urchaius,  resp . Kömgll, Theater bei dieser kurzen Strecke
vermieden würwe. Die jetzige Bebbinduna des balkvetchsn
WsstendS nach Kurha-us , Dkeater w * Nochovwme'" :r' eine
Rücksichtslosigkeit gegenüber dem PuLIikum. N. E.

* .In den Kveffen der hiesigen Drogisten  herrscht
nonervingS eine erhebliche, und tote es scheint, nicht ganz un¬
begründete Mißstimmung . Der neu in seinÄmt eingesührte
Kreisarzt  handhabt die alljährlichem Revisionen,
denen die Drogerien gesetzlich unterwarfen sind, mit einer
Strenge , daß die Inhaber gjlawben berechtigten Grund zur

Klage HU haben . Man sagt, daß nicht nur Protokolle gemacht
sind, dre sich vor Gericht kaum >hc»Iten lassen airtf bei einem
eventuellen Verfahren dem Staate eine Menge Geld kosten,
sondern idaß auch Monika erteM wurden , die keine Berechll-
gunzz ihäbem. Nacktem gerade die Dragisten , wie die Klüin-
kauisleute überhaupt , durch die neuen Steuengeietze ausier-
ordentlich hart mitgenommen sind, sollte man giamlben, daß
doch eine überflüssige Rigorosität besser vermieden würde.
In Deutschland hat die pureauikratitche DevoomUnduna,
speziell des Kaufmanns , irachgerabe einen Rekord erreicht.
Soll dorm auch dieser Siand in die Arme der So z i a l d e m o-
kratie  getrieben werden?

Wchste Kriespost-Nerklndungen
nach den gereinigten Staaten non Wordanrerika,

(Nach amtlichen Quellen bearbeitet.)

„ , Die letzte
fff 1° Anschlußpolt ver- sofgä
“ s ” e läßt Wiesbaden WZ-Z-Ln

am Zeit
i ) Willigster Weg (Portosatz 10 Pf . für je 2V Gr. Briesgewicht).
2. Nov. j Bremerhaven. . ! 7—8 ! 1, Nov. ,7W Nm. 16M Nur
4. „ I Cuxhaven . . . | 9 | 3. „ | „ | „

b) Schnellster Weg
(Portosatz 20 Pf . für die erst n 20 Gramm Issritfaemitfit)

10 Pf . für jede weite»:« 20 Gramm i ^
27. dt.
27. ..
28
30>
30. „
30.
31 * ..
3. Nov.
3.
4. „
5. „
5. .
6.« „
6. „

* :
t Briefschluß beim Postamt 1 bis

den Postämtern 2, 3 und 4 bis zu IY2
* Nur auf Verlangen des Absenders.

zu % Stunde , bei
Stunden früher.

Gpatmann e. S .,

Famiilen-Ullchrichten.
Standesamt Wiesbadr ».

'Rathaus, Zimmer Nr. 30; geöffnet an Wochentagen von8 bis*M Uhr; für Eh»-ichlietzunge» nur DienStaas. DonncrStagS und SamkurgS.)
Geburten:

16. OEtdber: dem Daglolhnsr Friedrich
Richard Gustav Waller . ^

dsm Kellner Karll Rees e. S ., Georg Franz
Wnllwlm. ^ „

dem Maurer ®0. Schlosser e. T-, Frida Loo-Holdine.
dem. Daglährrer tperimann GrreuDarere. T -Mar¬garete Dorothea.
dsm Taglühner Heinoich Schön e. T-, Kunr-

gunde Tiherese.
dem SchvernevgöhUfsn Hoinvich Kellner e. S ..

Karl Mftod Hernumn . .
dem Gärtner Humo Büchner e. 21, Erna Luise,
dom Buchhalter Gust. Stouck e. S ., Frrtz Karl

Gustav. „ ..
dom Händler Hirsch Roe Hofftater e. S ., Osias
dsm SpenAer WM . Rsichwein e. SBi’Mim.
dem Kutscher Katl Bulhlmann e. S ., Kavl.
dem Tnglühner Paull Röhl e. S ., Waller Paul,
dem Landessekretär GmÄ Wendel e. S.
dem Schriftsetzer Jvhamn Konrad e. S ., Eugen
dem Kausmrann Kavl Ries e. T ., Lieselotte.

Sterbcfälle:
22 Oktolber: Prrvatiere Valesta HaarLleicher, gck>. Meher,

Wutwe, 63 I.
Ferdinand , S . d. GüteybrdenanoeiLerZ Ferdti-

namid Lanaenstedt , 3 I.
GeMchoMnÄer Johann Geher , 64 I.
Franz , S . d. Schlossergch. Franz Zock, 5 M.
Lina , geb. Bester, Ghe-srau des TaxMhners

Ghristian Ka!U, 58 I ..

16.
t6.
16.
16.
17.
18.
13.
10.
19.
19.
20.
21.
21.
21.

23.

23.
23.
23.

Geschäftliches.
Lin Slärkungs- u. KräftigungsmiLlet,

versagt und sehr billig ist. München,  1 . April 09.
Meine Frau nahm nach ihrer Entbindun « st den Ta« von
Ibrem „Bioson" und lvar durch dessen kräftigende Wirkung
schon in 14 Tagen imstande, unsere 3 kleinen Kinder wieder
Mn zu versorgen , ja sie k-m-lle sogar ohne Ermüden bis
ivät in die Nacht hinein nahen . Die Bekannten redetenffie an
nuvuen ibres acsuiwen Aussehens und haben wir bei dleferGe-
legenhffr niM versäumt , „Biochn" bestens zu -nipfeh-en In2 Fällen wirb es daraurhin auch schon getrunken . Hochachtend!
^Schiede rer.  Schriftsetzer , Äberlestcaße 22. 1. Unter-
schrfft beglaubigt : R o t h, Notar Bwson ist das beste und
billigste blutbildende Kräftigungsmittel . Paket 3 Mk. in
Apotheken. Drogerien . Man frage seinen A^ t. ^ 14
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slbend «Ausgabe.
1. Matt.

Ale Durchführung ües Fehrerbefolbungs^
gefetzes in Nassau.

Tas neue Lehrerbesoldungsgesetz vom 26. Mar 1909
ist nun mit Ausnahme der größeren Städte durchge-
sührt und es läßt sich nicht leugnen , daß die Art der
Durchführung vielfach zu Unstimmigkeiten geführt
hat . die im Interesse unseres Schulwesens besser ver¬
mieden worden wären und bei einigem guten Willen
auch hätten vermieden werden können. Für das Platte
Land hat die Neuordnung erhebliche Vorteile und den
Lehrern recht namhafte Aufbesserungen gebracht, die
letzteren um so mehr zu gönnen sind, da hier manches
Versäumte nachzuholen war . Wenn nun einzelne Ge¬
meinden die Aufbesserung hier dadurch illusorisch zu
machen suchten, daß sie, um die gesetzlich festgesetzte Ge-
Haltserhöhung zu erlangen , den Ansatz für das Schulgut
einfach hoher nahmen , so dürften ! diese Bemühungen
keinen Erfolg haben, da sie ungesetzlich sind und daher
von der Schulaufsichtsbehörde nicht genehmigt werden
können. Dem' von den Lehrern gegen diese Manipu¬
lation der schlauen Gemeinderäte eingelegten Protest
wird und muß Folge gegeben werden. Dagegen hat die
von den Gemeinden festgesetzte Gehaltsordnung für die
einstweilig angestellten Lehrer bereits zu Unstimmig-
ketten geführt . Nach dem Gesetz brauchten die Gemein¬
den diesen Lehrern nur % des Grundgehalts von 1400
Mark , also 1120 M . zu bewilligen , doch war es ihrer
freien Entschließung anheimgestellt , ob sie ein höheres
und zwar bis 1100 M.. gewähren wollten . Tatsächlich
haben auch viele Gemeinden , und gerade viele der klein¬
ste,,, ein Gehalt von 1200, .1300 bis 1400 M . für ihre
einstweilig angestellten Lehrer bewilligt . Es muß da¬
her um so mehr auffallen , wenn der Kreisausschuß der
Gemeinde Gehlert  hat Mitteilen lassen, daß er eine
Festsetzung des Gehaltes auf 1200 M . nicht genehmigen
würde . Ein Protest an die zuständige Behörde muß
auch hier Erfolg haben. Es fragt sich aber doch, ob es
recht und billig war , hier den einzelnen Gemeinden
freien Spielraum zu lassen. Die größten Gemeinden,
auch sämtliche Vorortgemeinden Wiesbadens usw. haben
nur den gesetzlichen Mindestsatz von 1120 M. bewilligt,
während die Lehrer in den notorisch billigeren O)rten
des Taunus - und Westerwaldgebietes bis 1400 M . er-
balten sollen. Alle die Lehrer , welche am 1. April dieses
Jahres ins Amt traten , werden zur Gemeindesteuer
herangezogeu. Tie Lehrer dieser kleinen Gemeinden,

in denen vielfach gar keine oder nur wenige Prozent
Gemeindesteuer erhoben werden, sind also steuerfrei,
während diejenigen der Vorortgemeinden einen _ganz
ansehnlichen Betrag an Gemeindesteuer zu entrichten
haben. Zu dem höheren Gehalt kommt also auch noch
Steuerfreiheit , die zusammen so viel ausmachen können,
als ein Lehrer einer größeren Gemeinde oft an Gehalt
in einem ganzen Vierteljahr erhält , sollte das wirklich
recht und billig sein, zumal der einstweilig angestellte
Lehrer die Stelle übernehmen muß, die ihm übertragen
wird ? Hier ist den einstweilig angestellten Lehrern des
platten Landes ein Vorzug vor denen der großen Ge¬
meinden gegeben worden, der schlechterdings nicht be¬
rechtigt erscheint.

Viel schlechter als die Lehrer des platten Landes
haben diejenigen der Städte , der Jndustrieorte und der
Dorortgemeinden abgeschnitten, in denen eine Gehalts¬
erhöhung um so notwendiger erscheint, da hier die Ver¬
teuerung der Lebensmittel und der ganzen Lebenshal¬
tung besonders schwer empfunden wird . Frankfurt
und Wiesbaden haben zwar ihre Zuschüsse verloren:
beide Städte sind jedoch finanziell gut gestellt und haben
ihrem Schulwesen so großes Verständnis und Wohl¬
wollen cntgegengebracht, daß sie auch diesmal ihrer
Lehrer gedenken und ihnen entsprechende Ortszulagen
bewilligen werden. (Frankfurt hat bereits endgültig
900 M . bewilligt .) Die übrigen uassauischen Städte
und größeren Landgemeinden haben in geheimer Kon¬
ferenz beschlossen, über die gesetzlichen Gehaltssätze nicht
hinauszugehen und ihren Lehrern keine Ortszulagen be¬
willigen zu können, da sie sich finanziell benachteiligt
glauben . Ten Gemeinden Biebrich, Höchst und Gries¬
heim sind die Zuschüsse zur Alterszulagekasse, soweit sie
25 Stellen überschreiten, entzogen worden, sic werden
aber weitere Unterstützungen erhalten , so daß wahr¬
scheinlich von einer finanziellen Benachteiligung kaum
gesprochen werden kann . Alle übrigen -Städte und
größeren Landgemeinden haben ihre bisherigen Zn-
schüsse unverkürzt behalten : alle mit sieben und weniger
Schulstellen sogar pro Stelle einen weiteren Zuschuß
von 135 M. zur Altcrszulagekasse erhalten . Eine finan¬
zielle Schädigung hat gegen früher hier also nicht statt-
gefunden. Alle diese Gemeinden werden aber aus dem
zur Verfügung stehenden Millionenfonds weitere nam¬
hafte Unterstützungen erhalten . Da für die Gemeinden
von 8 bis 25 Schulstellen in unserem Bezirk allein eine
weitere Summe von nahezu 200 000 M . beantragt sein
soll, so würden durch deren Verteilung nicht nur die
Mehrausgaben für das erhöhte Grundgehalt usw. be¬
stritten werden können, sondern wahrscheinlich auch noch
etwas übrig bleiben. Wie diese Genieinden alle die Ge¬
währung von Ortszulagen kurzerhand ablehnen konnten.
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was vielfach in geradezu schwer verletzender Weise für
die Lehrer geschehen ist, erscheint nach diesen Ausführun¬
gen nicht begreiflich. Jedenfalls ist in dieser Sache das
letzte Wort noch nicht gesprochen, da von seiten der
Lehrer gegen die Verweigerung der Ortszulage Protest
eingelegt worden ist.

Auch die Festsetzung der Mietsentschädigung hat zu
großen Härten geführt . Vielfach reichte die bisher schon
karg bemessene Summe keineswegs aus und blieb hinter
der in Wirklichkeit gezahlten Miete zurück. Wie trotz¬
dem der Provinzialrat die bisherigen ungenügenden
Sätze vielfach sogar noch weiter herabsetzcn konnte, ist
unbegreiflich. Ob der von den Lehrern, eingelegte Pro¬
test Erfolg haben wird , erscheint aber um so fraglicher,
da diese Materie im nächsten Winter gesetzlich geregelt
werden soll. Bedauerlich ist es aber immerhin , daß
selbst Ostpreußen  unser Nassauer Land auch in
diesem Punkte überflügelt und Tarifsätze festgesetzt hat,
welche die für Nassau beschlossenen erbeblich überragen.

Besonders viel Unstimmigkeit mutz die Festsetzung
der Ortszulage für die Schulleiter Hervorrufen, denn
hier ist eine Buntscheckigkcit gezeitigt worden, wie sie
größer nicht gedacht werden kann. Bierstadt unv
Erbenheim haben nicht einmal den durch das Gesetz ge¬
forderten Mindestsatz bewilligt und wollen es auf ge¬
richtliche Entscheidung ankommen lassen. In den übri¬
gen Orten schwankt die Amtszulage zwischen 700 und
2000 M. Gerade die uassauischen Kleinstädte haben
hier eine Opferwilligkcit gezeigt, die man ihnen nach
der planmäßigen , rückhaltlosen Ablehnung der Orts¬
zulagen wohl kaum hätte zutrauen können. Daß die
Regierung als Aufsichtsbehörde die. Buntscheckigkett ge¬
nehmigen würde , ist nicht zu erwarten , da sie sonst
Schulleiter erster und zweiter Klasse schaffen wurde,
was doch kaum anzunehmen ist und sicherlich auch uu
Interesse unseres Schulwesens sehr zu bedauern wäre.
Besonders übel muß aber die Verzögerung in der Aus¬
zahlung der ohnehin vielfach geringen Gehaltserhöhung
vermerkt werden. In einzelnen Kreisen sind sämtliche
Nachzahlungen schon seit mehr als vier Wochen  er¬
folgt, in anderen ist kaum etwas geschehen. Ja , inner¬
halb- ein und desselben Kreises herrscht die größte Ver¬
schiedenheit; einzelne Gemeinden haben längst alles
ausbezahlt , andere außer den Altcrszulagen noch gar
nichts, so daß diese Lehrer noch für volle 21
Monate  die erhöhten Bezüge an Grundgehalt und
Mietsentschädigung zu fordern haben. Ta alle Be-
mühungen der Lehrer , hier das ihnen zustehende Gehalt
zu erlangen , bisher resultatlos blieben, wäre es doch
an der Zeit , wenn die. Regierung  cingreifen und
endlich Wandel schaffen würde.

Weiter ist neuerdings noch ein Grund zur Mißstim.

Fewlletou . ]

Peter dotneliiis und Wagner«
Am 26. Oktober 1874, vor nunmehr sünfunddreißig

Fahren , ist in seiner Vaterstadt Mainz der Dichter-
Komponist Peter Cornelius gestorben; zwei Monate
vor seinem 50. Geburtstag war er der deutschen Kunst
entrissen worden. Obwohl er so bereits den Jahren nach
des Lebens Höhe erreicht hatte , stand er als Schaffender
noch in der ersten Vollkraft der Jugend ; nach langem
Ringen , nach manchen Niederlagen hatte er den Weg
zur sicheren Meisterschaft gefunden, Werk auf Werk ent¬
quoll nun seiner seelisch anmutigen Natur , sein Name
fing gerade an , weiteren Kreisen bekannt zu werden.
Erst spät hat die Nachwelt gut gemacht, was die Mit¬
welt nicht mehr spenden konnte, und heutp an seinem
85jährigen Todestage , stehen wir der Kunst dieses
Liedermeisters näher denn je zuvor.

Sein „Barbier von Bagdad " erscheint neben
Wagners Meistersingern als die schönste deutsche komi¬
sche Oper , in der er dem Ideal jugendlichenSchwärmens.
ein „Aristophanes der Musik" zu werden, in eigen¬
artiger Form nahe gekommen; sein „Cid" ist erst jüngst
wieder mit großem Beifall unserer Opernbühne ae-
chomißn worden ; sein ganzes Werk liegt in einer
schönen, von seinen Kindern Pietätvoll veranstalteten
Ausgabe vor uns ; seine Lieder werden überall ge-
jungen ; seine klangvollen, schlicht-innigen Gedichte sind
in billiger , charakteristischer Auswahl verbreitet . Der
bescheidene anspruchslose Künstler hat wohl selbst eine
solche allgemeine Anerkennung nicht geahnt ; er fühlte
sich„als Nebenmensch" : der Weihnachtsabend von 1824
der ihn der Welt geschenkt, habe in ihm ein wunder¬
liches Weihnachtsbäumchen erstehen lasten so meinte er
lächelnd, in dessen kräftig grünen Waldwuchs allerhand
Schnurren und märchenhafte Flitter hineingehängt
eien. Aber der stille gütige Mensch war sich doch
orner Eigenart , der m chm wohnenden Schöpferkraft

tief bewußt und bat sein kostbares Teil eigenen Künst¬

lertums im mannhaften Kämpfen gegen Wagners
übermächtigen Einfluß sich bewahrt.

In die Sphäre der Wagnerschen Zukunftsmusik trat
er, als er 1852 in Weimar Schüler und Freund Liszts
wurde . Als ein begeisterter Verehrer , als hingebender
treuer Helfer kam der junge Musiker dem größeren
Meister bald nahe und wandte die dramatischen Formen,
wie sie Wagner in seinen ersten Werken gestaltet , in
seinem „Barbier " auf das Gebiet der Komischen Oper
an . Wie herzlich und opferfreudig er dem Meister er¬
gehen war , beweist seine Fahrt in . strengster Winter¬
kälte von Wien nacki Mainz , um die Meistersinger zu
hören. „Peter ! Hör !" schrieb Wagner an ihn , „am
5. Februar , abends , lese ich in Mainz bei Schotts die
Meistersinger vor. Tu hast keine Ahnung davon,
was das ist, und was es meinen Freunden sein wird!
Tu mußt an dem Abend dabei sein ! Laß Dir sogleich
von Standhartner in meinem Namen das zur Reise
nötiae Geld vorschießcn. Ich habe schon mehr Geld
schlechter vertrödelt . Jetzt will ich eunnal eine liefe
Freude davon haben. Fürchte kerne Strapaze : es wird,

mir ein lnttiaer Abend, der Dich alles vergessen£ ? SSfo- jfet SmmftI Wenn nicht, bist Du auch
ein gewöhnlicher Kerl, etwa ein «lluter Kerl und ich
nenne Dich wieder Sie ! Addro, ~ eut Richard. Uni1
später kam Wie in Schillers Bürgschaft war s ; die
Eisenbahnlinien waren versperrt ; Hochwasser hemmte
ben Verkehr, Gefahr überall . „Macht alles nichts.
Schlag sieben Uhr am 5. tritt mein Cornelius ein, und
andern Tags reist er wieder nach Wie:: zurück." „Dieser
aanze Besuch war doch überhaupt recht märchenhaft ,
schrieb Wagner nachher an den Freund . „Wie das nur
alles znging ! Der gute Engel war mit Dir fort , wie
er mit Dir kani."

Doch in Cornelius ' feiner zarter Seele lehnte sich
allmählich etwas auf gegen die Übergewalt der Wagner¬
schen Musik, die den leisen innigen Klang seiner inneren
Melodien in ihr übertönte . Tas Studium der Tristan-
Partitur , das ihn mitten in der Arbeit an seinen „Cid"
magisch in andere Sphären zog, bereitet ihm schwere
Konflikte. Als in Wagners Leben der glückliche Um¬
schwung eintrat , als er nach Mümven in Macht und

Glanz kam, da berief er auch seinen traten Peter zu
sich und garantierte ihm ein sorgenfreies Leben. Aber
obwohl Cornelius in bitterster Not war nnd schon
daran gedacht hatte , einen Souffleurpostön anzunehmcn,
wollte er doch nicht seine Selbständigkeit in Wagners
Diensten aufgeben. „Ich sollte ganz Kurwenal Vier¬
den", schreibt er. „Wagner begreift nicht, daß ich dazu,
bis zur Huudetreue , manche ganz entsprechende Etgeil-
schaften habe, aber leider ein einzig bißchen Selbständig¬
keit im Charakter und Talent zu viel, um diese Aull
hinter seiner Eins zu sein. Ein Höriger schreibt keinen
„Cid"." „Auch wäre ich nur eine Art geistiges Model
für ihn ohne Einfluß auf sein Leben, soweit es tiefer
liegt . . . . Ich habe mich Wagner nie aufgedrangt . . .
Ich freute mich herzlich feiner Freundschaft, und bin
ihm aufrichtig zugetan in Wort und Tat Aber sein
Leben teilen — das lockt mich picht. Jcb habe so was
durchgemacht. Mit Liszt. Da lat ist alles- naiv aus
innerem Lebcnsdrang . Unterdessen bin ich ein Mann
geworden, und will me' neu Winkel für mich in der
Welt haben, wie der Hund seine Hütte . . . Heil mir,
ich bin ein freier Mann — cs fehlt noch viel, daß alles
gut sei, aber kein Köder, keine Angel fängt mich ein."

Uird schließlich nahm er aus äußeren Gründen doch
die Berufung nach München an , obwohl eine tiefste
Stimme ihm sagt : Geh nicht hin !, obwohl er voraus-
sah: „Wagners Atmosphäre hat eine große Schwüle,
er verbrennt und nimmt mir die Luft ." „Wagner^
heißer schwüler Geist war mir nur ein Irrlicht " bc~
kennt er ein ander Mal . „Meine Kunst soll eine heitere,
beglückende sein, im Boden des Volkes, der Sitte wur¬
zelnd,Flicht die eitle sinncnkranke Liebe und mit ihr das
eitle Selbst an Gottes Statt setzen." In München aber
gehörte er zu Wagner und ward in die Kämpfe des
Meisters verstrickt. Sei :: großer Vetter , der greise Maler
Peter von Cornelius , der ihn während seiner ersten
Berliner Zeit freundlich ausgenommen batte , sagte da¬
mals zu ihn: : „Hör, Peter , das sag' ich dir , wenn du
mir die „Zauberflöte " und den „Tou Juan " unter den
Tisch wirfst, dann schlage ich dir die Knochen im Leibe
entzwei!" Nun , Peter Cornelius ist dem Geiste Mozarts
auch in München nicht untreu oeworden. h
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mung geschaffen worden. Bekanntlich wurden im
vorigen Jahre allen Lehrern , deren Grundgehalt 1350
Mark nicht übersteigt , Teuerungszulagen von 60 bis
150 M . gewährt , die später zurückgezahlt werden sollten.
Nun ist an die einzelnen Gemeinden eine Verfügung
ergangen , daß sie diese Teuerungszulage sich zurück¬
zahlen . oder sie auch den Lehrern überlassen können.
Viele Gemeinden werden die Rückzahlung nicht verlan¬
gen, während andere und besonders diejenigen , welche
die Gewährung einer Ortszulage  glatt abgelehnt
haben, die Rückzahlung fordern . Und wie nun , wem:
an einem und demselben Ort der eine Lehrer die Rück¬
zahlung leisten soll, der andere aber ^nicht! Es wäre
sicher angebracht gewesen, wenn diese Frage gleichmäßig
geordnet worden wäre . Ten Lehrern wäre viel Unmut
und der Aufsichtsbehörde viel Schreiberei erspart ge¬
blieben.

Soviel läßt sich aber sagen, daß die Durchführung
des Lehrerbesoldungsgesctzes, abgesehen vom Platten
Lande , ganz und gar enttäuscht  hat . An der
Schulaufsichtsbehörde und dem Provinzialrat wird cs
nun liegen , diese Enttäuschungen zu beseitigen .. und
unseren Lehrern diejenige Berufsfreudigkeit zurückzu¬
geben, die zu einer gedeihlichen Arbeit in unserem Schul¬
wesen unerläßlich ist.

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal-Nachrichten. Der Kaiser  verlieh

dem zurückgetretenen Staatssekretär Dr. Niebarding
seine Büste in Marmor . .. . . „ m K ,,

Der Kaiser horte gestern vormittag um Reuen Palms
ihre Vorträge des Ministers des Innern v. M o I t ke und des
Cheifs des ZWMabinetts v. Valentin,.

Prinz Heinrich,  sow '.e der Großherzog von
Hessen  statteten gestern nachmittag der Stadt Mannheim
einen kurzen Besuch a>b. Sie begaben  sich im Automobü zu
dem FaLrrkcitavLiffamrent von Heinrich Lanz und von dort in
Begleitung des Herrn Nr . Kavl Lanz zu der Rhenmauer
Liritschisstverst, der sie einen Iptsiunldigen Betuch abstattaten.

StaatsseiMtär Dernburg  wird von seiner Amer>lta-
falhvt anfangs November Mieder in Berlin eintraffen umid die
Aircksgeischäfte übernehmen . . , , ^ YI .

Gclhetimrat H aas in Davmstaldt, der GenerailaiUmült der
deutschen laNdwiri'schssMchen Genossenschaften, Präsident der
Zweiten Kammer der Landstände uüd der he ŝrschen Lauü-
tvirtschNftskaimner. begeht heute seinen 70. Geburtstag . Die
Bedeutung Hwash der seit 1881 Mitglied der Zweiten he,st-
schen Kammer ist unid seit 1898 als Vertreter des WaWrepes
Bensheim -Eribach dem Deutschen Reichstag anadhom, liegt
nicht so sehr aus voAtiischem Gebiete als aus der Organi¬
sation und BerwMung der von ihm ins Leben gern,jenen
landwirtschaftlichen GonossenschNstsveribäulde. Sem Lebens-
merk ist die Gründung des ReichsverhaNdS der deustchen
laNdwirtschafMchen Genossenschaften, der heute , nach 26
lutbren in 41 Provinzial - und Landesverbänden insgesamt
17 326 Genossenschaften, darunter 13188 KrMtgenossen-
schaswn, Schädler  erkrankte an
einer hestnaen Angenentzündung und muhte die Klinik Oes
Uniiversität-Avrofesiors GoerÄnrsch zu München auftuchen.

S ffie WW der ÄehuMÄ. Peru , JdsL Parido
i, Barreda,  stattete gestern in Begleitung des Generals
Taee« s tm  feWafdwtöt FrMerrn v. Echoen einen

Der neue Staatssekretär des Reichsjustizamts.
Der, wie in der Morgen-Ausgabe schon mitgeteilt, als
Nachfolger Nieberdings zum Staatssekretär des Reichs¬
justizamts ernannte bisherige Kammcrgerichtsprästdent
vr . Hermann Lisco  ist am 30. Januar 1850 in Berlin
geboren als Sohn des seinerzeit sehr bekannten Predigers
an der Neuen Kirche Friedrich Gustav Lisco. Am deutsch¬
französischen Kriege nahm er als Einjahrig -Freiwilliger
des 2. Jägerbataillons (Greifswald ) teil. Er machte die
Belagerung von Metz, die Schlacht bei Champigny sowre
den Rest der Belagerung von Paris mit. Am 11. Januar

Konzert.
Das gesamte Programm des gestern im Kurhaus

stattgefundenen Konzerts war dem hiesigen „Lehrer-
Gesangverein"  eingeräumt , welcher drei seltener
aufgeführte Werke für Solo , Mannerchor und Orchester
zu Gehör brachte. Sie seien hier nur kurz charakterisiert:
Den Beginn machte Hugo Wolfs Hymnus „An das
Vaterland " — ein Werk, das vielleicht nicht ganz auf
der Höhe der berühmteren Wolfschen Chorwerke „Christ-
nächst' „Elfeulied " oder . „Feuerretter " steht, aber in
seiner Art doch großzügig genug angelegt ist. Im all¬
gemeinen faßlich und volkstümlich gehalten - wre die
etwas philiströsen Textworte es erforderten 7- fehlt es
dem Werk nicht an Kraft und « tri . Auch nicht an echt
Wolfscher Zartheit und Innigkeit : man denke der Verse,
die den deutschen Frauen gelten , oder an das ,,O deut.
sches Land , wie bist du schon! Der « chluß nnt den keck
dreinschmetternden 6 -Trompcten ist bon effektvoller
Steigerung . ^

Zwei Werke von Joh . Brahms , op . 50 und o3 ge¬
hören zeitlich und auch geistig nahe zusammen Beide
haben zur Unterlage Goethesche Texte, die für dre musi¬
kalische Behandlung an sich ziemlich spröde und ohne
Kommentar nicht immer ganz verständlich weinen:
beiden eignet aber auch eine edel konzipierte , dem « nm-
mungsgehalt angcpaßte , tiefernste Tonsprache, die mcht
selten an Beethovensche Großheit geniahnt . Besonder^
die „Rhapsodie" für Altsolo und Mäunerchor erhebt sich
— und zumal in der versöhnend ausklingenden
strophe — zu ergreifender Schönheit . Wer jemals ^oies
Werk von einer Amalie Joachim oder Herniine Spie^
gehört hat , wird den Eindruck in unvergeßlicher Erinne¬
rung bewahrt haben!

In der Kantate „Rinaldo " griff der Dichter auf
Tasfos ältere Vorlage zurück: Rinaldo , von Armidas
Reizen umstrickt, wird von den Rittern durch den vor-
gebaltenen Diamant -Schild entzaubert imd so aus dem
Reich der verführerischen Circe entführt . Armidas
Paläste stürzen in Trümmer zusammen. Die sich hier
darbietende Gelegenheit zur Erzielung starker sinnlicher
Wirkungen voll glühenden Tonkolorits hat Brahms ver¬
schmäht: in seiner um so vornehmer gehaltenen Partitur
wird man das feurige , leidenschaftliche Elenient , be¬
sonders in den Arien des Rinaldo , doch beinahe ner.

1872 trat er in den Jglstizdicust ein, wurde am 9. Dezember
1876 zum Gerichtsassessor und am 2. Februar 1877 zum
Kveisrichter in Liebenwalde ernannt. Bei der Gerichts¬
organisation des Jahres 1879 kam er als Amtsrichter an das
nengefchassenc Amtsgericht in Rixdorf. Dort blieb er nur
wenig über 4 Jahre . Am 1. Januar 1884 erfolgte seine
Versetzung an das Landgericht 2 in Berlin. Schon am 20.
September 1889 stieg er weiter auf zum Obcrlandesgerichts-
rat in Mavienwerder und ein Jahr später wurde er an das
Obcrlandesgericht Namnburg versetzt. Am 1. Dezember 1890
wurde er unter Ernennung zum Geheimen Justizrat als
Vortragender Rat  ins preußische Iustizministe-
rium  berufen . Seit dem 6. Dezember 1893 war er Ge¬
heimer Obcrjustizrat. Am 14. Dezember 1903 wurde er
zum Wirklichen Geheimen Oberjustizrat (1. Klasse) befördert.
Am 1. Oktober 1904 endlich erfolgte seine Ernennung zum
Ministerialdirektor,  am 18. Mai des Jahres 1905
wurde er zum Kammergerichtsprästdenten in Berlin ernannt.
Dr . Lisco  ist als hervorragender Fachschrift st eller
bekannt. Auch ist er schon seit dem Jahre 1895 Mitglied der
Justizprüfuugskommissiongewesen.

* General Bing Tschang im Neuen Palais . Zu dem
Empfang des Berliner chinesischen Gesandten General Ding
Tschang im Neuen Palais erfährt der „L.-A.", daß der Ge¬
sandte vom Prinzregenten Tschun mit einer besonderen
Mission betraut worden war . Sie bestand darin, dem
Kaiser ein Schreiben des Prinz re g enien  zu über¬
reichen, worin dem Kaiser für die Teilnahme gedankt wird,
die er aus Anlaß des Todes des Kaisers Kwangsü be¬
kundet habe.

* Der Abschluß des badischen Grostblocks. In einer ge¬
schäftlichen Sitzung von Vertretern sämtlicher  liberaler
Parteien , die gestern vormittag in Karlsruhe stattfand, kam
es zum Abschluß eines Blockabkommens durch das ganze
Land. Am Nachmittag ergab eine von Vertretern der libe¬
ralen Blockparteien und der Sozialdemokratie beschickte
Sitzung den Abschluß eines Stichwahlabkommens ebenfalls
für das ganze  Land . Insgesamt werden Liberale  der
verschiedenen Schattierungen — von den Nationalliberalen
bis zu den Demokraten — durch die Sozialdemokraten in
18 Wahlkreisen unterstützt andererseits die Sozial¬
demokraten  durch die Liberalen in 6 Wahlkreisen. Die
Nationalliberalen haben hiernach Aussicht, die zweitstärkste
Fraktion der Kammer zu bleiben. Die Sozialdemokraten
können auf etwa 18 Mandate kommen, die Demokraten und
sonstigen Linksliberalen aus etwa 9. Die Nationalliberalen
treten in 6 Wahlkreisen für die Linksliberalen, die Links¬
liberalen jedenfalls in 6 Wahlkreisen für die National-
liberalen ein. Gemäß den schon früher getroffenen Ab¬
machungen stimmen außerdem die Nationalliberalen für die
Linksliberalen (Demokraten) in 3, die Linksliberalen für
die Nationalliberalen in 7 Wahlkreisen. In einigen Wahl¬
kreisen wird der Kampf zwischen den Liberalen und Sozial¬
demokraten zum Austrag gebracht.

* Die Landtagswahlen in Berlin nahmen am hcuiigen
Dienstag mit den Urwahlen ihren Anfang. Die Aus¬
sichten der bürgerlichen Parteien sind in zwei Wahlkreisen
nicht ungünstig. In den übrigen drei ist allerdings die
Wiederwahl der Sozialdemokraten, deren Mandate be¬
kanntlich für ungültig erklärt wurden, sehr wahrscheinlich

* Die sächsischen Landtagswahlcn. Bei der Hauptwahl
sind nach den „Leipz. N. N." in Sachsen Von 698664 Wahl¬
berechtigten insgesamt 1272120 Stimmen abgegeben wor¬
den. Die weitaus größte Stimmenzahl ist auf die Sozial¬
demokratie entfallen. Zum Teil erklärt sich das daraus,
daß die Sozialdemokraten in allen  Wahlkreisen ohne Aus¬
nahme Kandidaten aufstellten, während alle übrigen Par¬
tvien in vielen Kreisen aus eigene Kandidaten verzichteten
und damit auch auf eine ganze Reihe von Stimmen, die

missen. Ter Eingangschor „Zu dem Strande " und das
Finale „Segel schwellen" — erscheinen als Gipfelpunkte
der meisterhaft aufgebauten Komposition.

Tie Ausführung seitens des Lehrer - Gesang¬
vereins  stand auf achtbarer Höhe, und wenn hier
und da noch eine poesiebollere Färbung des Chorklanges
und eine Verfeinerung des deklamatorischen Teils , so¬
mit eine höhere künstlerischeWeihe im Vortrag zu wün¬
schen blieb, so mangelte es doch andererseits nirgends an
technischer Sicherheit und musikalischer Tüchtigkeit.
Ernst und Eifer , die an das Studimn der sehr kniff,
ligen Chorpartie verwendet waren , leuchteten überall
unverkennbar hervor : die oben angedeuteten Höhepunkte
der verschiedenen Kompositionen waren naturgemäß
auch Höhepunkte der chorischen Wiedergabe. Das Alt-
solo in der „Rhapsodie" sang in äußerst fleißiger Aus¬
arbeitung Frau Elsa R e h k 0 p f - W e st e u d 0 r f : ihr
umfangreiches und ausgiebiges Organ zeigte sich den
Hohen Forderungen der Partie vollauf gewachsen. An
Herrn K. K u r z - S t 0 lz en b e r g (Hofopernsänger
aus Wien), der die umfassende Rinalda -Partie vertrat,
schätze ich die von warmherziger Empfindung geleitete
Hingabe im Vortrag , der nur leider iit gesangstechnischer
Hinsicht nicht überall ausreichende Unterstützung fand:
neben Tönen von unleugbarer Prägnanz traten andere
Von gar merkwürdiger Ungeübtheit : und so glaube ich,
daß — ganz abgesehen von Brahms — auch Goethe sich
doch eine mehr klassisch geschulte Rinaldo -Stimme dachte,
als er seiner Kantaten -Dichtung das Motto vorsetzte:
„Möge dies den Sänger  loben , Ihm zu Ehren tvar 's
gewoben."

Sei noch hinzugefügt , daß die K u r r a p e l l c auch
gestern ihre oft gerühmte Standhaftigkeit bewährte.
Herrn Musikdirektor H. Spangenberg,  der in der
Direktion alle nötige Umsicht und Energie walten ließ,
darf man für die Vorführung der seltenen Werke zu
Dank verpflichtet sein. Das Publikum spendete auch
gern freundlichen Beifall . O. D.

Aus Kunst und Leben.
6 . Lconcavallvs Operette. Aus Ron: wird berichtet:

Über das Libretto der neuen Operette Lconcavallos, die
demnächst in Italien und zugleich auch in Deutschland ihre
Uraufführung erleben soll, werden jetzt nähere Einzelheiten
bekannt. Das Werk führt den Titel „Malbrout ": die Hand-
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die einzelnen Parteien sonst mehr zu verzeichnen gehabt
hätten. Die zweit stärk  ste Stimmenzahl erzielten die
Nationalliberalen, es folgten die Konservativen, der Frei¬
sinn, die Reformer und der Mittelstand. Im einzelnen
wurden abgegeben: Für die Sozialdemokratie 489 427
Stimmen, für die Nationalliberalen 338 043 Stlmmen, für
Konservative, Freikonservative usw. 315159 Sttmuren, für
den Freisinn 103 829 Stimmen, für Reformer und Mittel¬
stand 25 662 Stimmen.

* Eine sozialdemokratische Siegesdemonstration in
Koburg. Als in Koburg am Freitagabend gegen 10 Uhr
der Sieg des Sozialdemokraten bekannt wurde, stieg, wie
man der „Voss. Ztg." berichtet, ein Unbekannter durch die
Sakristei in die Kirche und läutete auf kurze Zeit die Glocken.
Der Täter ist nicht ermittelt worden.

* Eine RcichSwertzuwachssteuer? Das Reichsschatzami
hat die Bundesstaaten um beschleunigte Erhebungen zwecks
Einführung einer Reichswertzuwachssteuerersucht, die einen
stcigerungssähigen Mindestertrag von 20 Millionen zur
Reichskaffe liefern soll, wobei diejenigen Gemeinden, die
mindestens seit 1. April 1909 eine solche Abgabe erheben,
deren Durchschnittsertrag aus weitere fünf Jahre nach Ein¬
führung der Reichssteuer belasten würde.

VDA. Das deutsch- schweizerische Mädchenheim in
Marseille. Jnr Ausland pflegen gemeinsame Güter
gleicher Kultur, vor allem gemeinsame Sprache, stärker zu
wirken als Grenzen und Unterschiede der Staatsangehörig-
kett. So finden wir, daß draußen nicht nur Reichsdeutsche
und Deutschöstcrreicher sich zu gemeinsamen Vereinen zu¬
sammenschließen, sondern auch Deutsche und Schweizer. Ein
lebendiges Beispiel dieser Gemeinschaft ist nach den „Mit¬
teilungen des Vereins für das Deutschtum im Ausland"
das deutsch-schweizerische Mädchenheim in Marseille, das
nicht nur der Stellenvermittlung, sondern auch der Aus¬
nahme durchreisender deutscher und schweizerischer Frauen
und Mädchen dient. Es bot im verflossenen Jahre 359
Mädchen in insgesamt 2591 Verpflegungslagen Obdach.
Das Mädchenheim erhält Zuschüsse von deutschen Wie von
schweizerischen Frauenveroinen und wird auch vom König
von Württemberg und vom schweizerischen Bundesrat
regelmäßig unterstützt.

* Der sachverständige Herr Landrat. Landrat v Grol-
mann hat am 1. September im amtlichen Teile des „Milit-
scher Kreisblatts " versichert, daß durch die neue Tabaksteuer
die Mehrbelastung einer Zigarre von 5 bis 12 Pf . Verkaufs¬
wett % bis «/io Pf . betrage. Grundlagen für diese über¬
raschende Berechnung te-llte der Landrat nicht mit. Attur
Deter in Breslau , der Inhaber einer der größten
Zigarrenfabriken in Deutschland, wandte sich deshalb, nach
der „Bresl . Ztg.", am 13. September an den Landrat in
einem Schreiben, worin er um Mitteilung der Unterlagen
dieser Berechnung bat. da nach seinen Aufstellungen̂ der
Aufschlag ungefähr dreimal so groß sein müffe. Auf diesen
Brief erfolgte keine  Antwott . Am 5. Oktober schrieb Herr
Deter deshalb abermals an den Landrat mit der Bitte UM
Antwort . Herr Deter wies darauf hin, datz wenigstens
30 000 Arbeiter bis jetzt in Deutschland brotlos ciciooti,n
seien, und die noch beschäftigten Arbeiter ihren vollen Ver¬
dienst nicht haben. Auch auf diesen Brief ist weder eine
Antwort noch eine Berichtigung der amtlichen Kroisblatt-
angaben erfolgt.

*  Pater Aurachers Austritt aus denk Kapuzinerorden
Wie der „Bayerische Kurier" von zuverlässiger Seite er¬
fährt , wünscht Pater Auracher  ans feinem Verhältnis
zuni Kapuzinerorden zu treten. Er bleibt  katholischer
Priester ktach wie vor. Die Angelegenheit dürfte in aller¬
nächster Zeit dahin ihre Erledigung finden, daß Pater
Auracher um die päpstliche Erlaubnis zum Übertritt zum
Weltllerus nachsucht

lung ist in ihrem Kerne einer Novelle Boccaccios enttehitt.
Malbrouk besitzt eine schöne Frau , zu seinem Unglück aber
auch einen sehr leichtherzigen Vetter. Dieser Vetter hat
einige Ähnlichkeit mit dein General. Er mißbraucht dies
dazu, um sich, in der Uniform des Generals verkleidet, bei
dessen tugendsamer Gattin einzuschleichen, und wird von ihr
für ihren Mann gehalten. Der heimkehrende Gatte ahnt
durch gewisse Umstände, welches Unglück ihm widerfahren
ist. Er vermutet den Schuldigen unter seinen Offizieren,
eilt ins Lager zurück und legt seinen schlafenden Leutnants
heimlich die Hand aufs Herz, um am Schlage zu erraten,
wer ihm den Streich gespielt. Der Vetter schläft zwar nicht,
er heuchelt zu schlummcm, aber cr kann doch nicht verhin¬
dern, daß sein Herz am lautesten pocht. Der General er¬
kennt ihn im Dunkel nicht, aber um ihm am nächsten Tage
wiederzufinden, schneidet er ihm vorsichtig die Spitze der
einen Schnurrbarthälste ab. Doch der Vetter durchschaut die
Absicht, kaum ist der betrogene Gatte sott, so steht der Vetter
leise auf und schneidet allen schlafenden Offizieren in der¬
selben Weise die eine Schnurrbartspitzeab, so daß Malbrouk
am nächsten Morgen sein ganzes Offizierskorps mit ver¬
stümmeltem Barte vor sich sehen muß. Er bescheidet sich
schließlich in der Gewißheit, daß seine Gattin völlig un¬
schuldig und ahnungslos das Opfer des Betruges geworden
ist, und das Spiel endet sorglos in einem fröhlichen Finale,

Bildende Kunst »nd Mufik.
Das berühmte Bild von Frans Hals „Der Male,

und seine Familie ", das dem Obersten Warde in
London gehörte, ist jetzt für die fabelhafte Summe von
55000 Pfund Sterling an einen Händler vettauft worden.

Ein ' hervorragend schöne Stradivarius - Geige
aus dem Jahre 1717, also aus der besten Zeit des Meisters,
und tadellos erhalten, wie es zu den größten Seltenheiten
gehört, ist von Professor Willy Burmcster  zum Preise
von 100 000 M. käuflich erworben worden.

Ein Joseph - Joachim - Denkmal  soll in einer
Nische der großen Halle der König!. Hochschule für Musik
in Charlotten bürg  ausgestellt werden. Die Ausfüh¬
rung hat Professor Adolf v. Hillebrand zugcsagt. Von den
Freunden, Verehrern und Schülern des Meisters werden
Beiträge erbeten an das Bankhaus Mendelssohn u. Ko. in
Berlin W. 56, Jägerstraße 50.

Wissenschaft und Technik.
Die deutsch - chinesische Hochschule in

Tsingtau  wurde mit .110 Studenten feierlich eröffnet,
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* Verband deutscher Beamteuvereine. Zum ersten Vor¬
sitzenden des Verbandes deutscher Beamtenvereine an Stelle
des Staatssekretärs des Rerchsschatzarnts Wernmth, der
den Vorsitz kürzlich niedcrgelegt hat, wurde der Direktor im
Reichsamt des Innern Just gewählt.

* Der grosse Streik im ManSfelder Revier. Die Streik-
kottung hat, nachdem alle Versuche zu gütlichen Verhand¬
lungen mit der Bergwerksdicektiou gescheitert sind, be¬
schlossen, den Generalstreik zu proklamirrcn. Die Direktion
glaubt nicht, daß die Streikleitung zu diesem Geivaltmttter
greifen werde. Das Geschäftsleben ruht säst vollkommen.
Im Streikgebiet herrscht äußerlich Völlige Ruhe. Das
Militär bewacht wie an den früheren Tagen das Ein- und
Ausfahren in die Schächte, um zu verhindern, daß Aus¬
schreitungen gegen die Arbeitswilligen Vorkommen.

* Eine Haussuchung beim „Srmplizissinms"-Verlag.
In München hat die Polizei bei dem „Srmplizissimus"-
Zeichner und Leiter der Langenschen Verlagsanstalt Th.
Heine Haussuchung abgehalten. Es handelt sich um cm auf
Subskription herausgegebenes Werk „Der Phönix". Das
Vorgehen der Polizei erfolgte auf dringendes Ersuchen der
Sittlichkettskonmrission, da der „Phönix" sich angeblich als
ein äußerst unsittliches Werk darstelle. Der Prozeß in dieser
Angelegenheit kann sehr interessant werden.

MÊ aMKUtavifchrs.
Ein Reichstagsjubilar. Der Reichstagsabgeordnete

Frhr . v. G a m p - Massaunen kann am 28. Oktober auf eine
28jährige Vertretung des ReichZtagswahlkrerses Deutsch¬
skrone zurückblicken.

Recht»'preckmrrg imd Msttr»altrmg.
Zum Borcntwurf für das neue Strafgesetzbuch. Der

8 178 des Strafgesetzbuches hat in dem neuen Entwurf fol¬
gende Fassung erhalten: „Me widernatürliche Unzucht mit
einer Person gleichen Geschlechts  wird mit Ge¬
fängnis bestraft. Ist die Tat unter Mißbrauch eines durch
Amis- oder Dienstgewalt oder in ähnlicher Weise begrün¬
deten Alchängigkeitsverhälttrisses begangen, so tritt Zucht-
h a u s bis zu 5 Jahren , bei mildernden Umständen Gefäng¬
nis nicht unter 6 Monaten ein. Dieselbe Strafe trifft den¬
jenigen, der aus dem Betrieb der widernatürlichen Unzucht
ein Gewerbe betreibt. Die Unzucht nrit Tieren, wird mit
Ge-fängnis bestraft."

Heer rms Morre.
Die militärischen Luftschifftmnrövcr in ESl». Zu den,

wie nunmehr feststeht, cmr Donnerstag beginnenden deutschen
Lustschrffnurnövern wird die Öffentlichkeit ausgeschlos¬
sen  sein , da, wie von beteiligter Seite erklärt wird, die
Manöver einen ausschließlichmilitärischen  Charakter
tragen und deshalb nicht für die weitere Öffentlichkeit be¬
stimmt sind. Auch die Presse wird keinen Zutritt erhalten.
Aus dem Ballonplatz wird bekanntlich bereits seit 8 Tagen
eifrig gearbeitet; mehrere der in Cöln erngctroffenenhohen
Offiziere rücken bereits vor Tagesanbruch nach dem Ballon¬
platz aus , um die umfangreichen Vorarbeiten zu überwachen.
Dormerstagvonnittag werden sofort alle drei Ballons in
Tätigkeit treten.

Deutsche Kolo, »;-« .
,1N BZ *!*1nXe*** Tsingtau wurde mit110 Stuverrten feierlich eröffnet.

Die italienische Reise des Zaren.
red. Racconigi, 25. Oktober. Heute vormittag begaben

sich die Monarchen mit Gefolge nach dem Berge Superga,
wo sie längere Zeit die dort gelegene Kirche und die Grab¬
denkmäler des Hauses Savoyen besichtigten. Dann traten
die Monarchen die Rückfahrt nach Racconigi an. Ms sie
den Ort Santena passierten, machte der König den Kaiser
darauf aufmerksam, daß hier Cavonr beerdigt sei. — Der
Kaiser verlieh dem Prinzen von Piemont  den Andreas¬
orden und ließ dem Bürgermeister von Racconigi für die
Armen der Stadt 10 000 Lire überreichen. — Der Kaiser von
Rußland ist dann nachmittags um 3 Uhr abgereist. Bei der
Abfahrt bildeten Truppen auf den Straßen Spalier . Nach¬
dem der Kaiser auf der Schloßterrasse sich von der Königin
Verabschiedet hatte, fuhren die Monarchen mit den Ministern
und dem Gefolge unter Ehreneskorte zum Bahnhof, unter¬
wegs von einer zahlreich versammelten Menschenmenge mit
den Rufen : „Es lebe Italien ! Es lebe Rußland !" begrüßt.
Nachdem die beiden Monarchen sich zum Abschied umarmt
hatten, bestieg der Zar seinen Salonwagen , aus dessen
Fenster er noch einige Minuten bis zur Slbfahtt des Zuges
sich lebhaft mit dem König unterhielt.

In Venedig  ist gestern wegen des Besuches des
Zaren der Generalstreik proklamiert ivorden. Die wichtigsten
Punkte der Stadt sind von Trnpve" besetzt. Die sozial¬
demokratische Losung findet wenig Anklang.

S

Die Minister über das Ergebnis.
Die Minister Jswolski , Giolitti und Titton

empfingen gestern mittag im Ztathaus zu Racconigi dl
Journalisten . Obwohl Jswolski hauptsächlich nur die vor
gestrigen Trtnksprüche umschrieben und die friedliche Be
deutnng der Begegnung betonte, so liegt doch in dem Rach
druck, mit dem er die italienischen Journalisten von der G e
meinsamkeit  beider Länder zu überzeugen suchte, et,
wichtiger Hinweis auf die Bedeutung der Entrevue. De
Korrespondent der „Frankfurter Zeitung" unterhielt sich ml
Giolitti , welcher hervorhob, wie richtig er qehandelt habe
als er den Generalstreik sich austoben ließ. Dem Korrespon
deuten als De,rischen versicherte er, die Begegnung schädig
den Dreibund  nicht, sondern trage zu dem allgemttnei
guten Einvernehmen aller Mächte bei. — Jswolski hatte sic
unterdessen mit denl Franzosen unterhalten ; er wandte sie
darauf in deutscher Sprache an den Korrespondenten de
„Frankfurter Zeitung": „Es liegt mir daran , daß in Frank
fnrt a. M. ttchtig über die Begegnung berichtet würde. Hebe,
Sie hervor, daß die Begegnung durchaus freundlich wa>-
sie ergab die Übereinstimmung Italiens mit Rußland i,
bezug auf den Balkan. Die Begegnung hat keine Spitz
gegen irgend eine Macht." Die Balkanprobleme habe,
offenbar den Kernpunkt der Unterhaltung gebildet wie d-
Minister dem Franzosen sagte. Die Krttaflage fl
ruhiger.  Auch über die Stevmig zu Grieche » ! « »

sei Italien und Rußland einig. Wirtschaftliche Fragen
wurden nicht besprochen. .Eine wesentliche Annäherung
Italiens an Rußland ist als zweifelloses Ergebnis der Be¬
gegnung aus allen Worten und Gesten der Minister heraus¬
zunehmen.

Aus den Untertönen der Zusammenkunft, die in
Racconigi besonders vernehmlich sind, klingt nach demselben
Korrespondenten hervor, daß die Bedeutung des Ereignisses
kaum überschätzt  werden kann und von der Presse bis¬
her offenbar unter amtlichem Einfluß mehr angedeutet als
hervorgehoben wird. Die Zusammenkunft bedeutet einen
entschiedenen Schtttt auf dem Wege zur Annäherung
an die Triple-Entente, den Italien seit acht Jahren be¬
schritten hat. Me Depesche, mit der der König den Zaren
begrüßte, war auffallend wann, die Trinksprüche waren
länger als bei ähnlichen Anlässen und das Crescendo im Ton,
mtt dem der König von der Gemeinsamkeit der Abflchten und
der Zar von den, bestäNdtgeu vertrauensvollen Zusanmrcn-
gehcn (cooperation) sprach, ist hervorzuheben.

Zur Erschießung Ferrers.
Gestern fanden im h a m b u r g i s chc n Staatsgebiet

gleichzeitig 20 sozialdemokratische Protestversammlungen
gegen die Erschießung Ferrers statt. Eine Versammlung in
W o r m s war von 1200 bis 1300 Personen besucht. In
München  protestierte eine öffentliche Frauenvcrsaimulung
im Anschluß an die Tagung des Frauenstimmrechtverbandes.
Ein Münchener sozialistisches Blatt teilt unter Abdruck
eines an einen Beschwerdeführerergangenen polizeilichen
Bescheids mit, daß u. a. bei 14 Mitgliedern eines Freiden-
kcrvercins in München Haussuchungen  abgehalten
wurderr wegen Verdachts der Mittäterschaft an den anläß¬
lich der Münchener Ferrer -Demonstrationen begangenen
strafbaren Handlungen, als welche demnach von der Münche¬
ner Polizei die Sprengstoffaffäre angesehen wird, die sich
allerdings in der Nacht zum 21. Oktober nach einer Ferrcr-
Versamnflung des Münchener Freidenkervereius zugetra¬
gen hat.

Im Pariser Gemcinderat  beantragte dessen
Vorsitzender, der Sozialist C h a u ss e, namens des Vor¬
stands, den Namen Ferrers einer Pariser Straße zu geben
und die Töchter Ferrers auf Kosten der Stadt Paris zu un¬
terhalten. Der Seinepräfekt de SelveS machte Vorbehalte
in bezug aus die Genehmigung derartiger Beschlüsse durch
die Regierung. Die Mehrheit des Gemeinderats nahm die
einfache Tagesordnung an, womit die Anträge des Vor¬
stands abgelehnt  waren . Der gesamte Vorstand hat
daraufhin demissioniert.

Wegen der Demonstrationen vor dem spanischen Kon¬
sulat in Zürich  beantragt der Bundesanwalt Kronauer
beim Bundesrat die Ausweisung der italienischen Anarchisten
Ouas , Sensoli und Locatelli.

$
Die Mitteilungen, die der spanische Ministerpräsident

über den Ferrer-Prozeß in Aussicht gestellt hatte, sind in
einer Broschüre veröffenüicht worden. Die Broschüre gibt
außer denl Inhalt der Prozeßakten auch die Paragraphen
des Mtlitärstrafgesetzbuchs wieder, die für den Ferrer-Pro-
zes; i» Betracht kamen, und stellt diesen Paragraphen die
Bürgschaften gegenüber, die einem Angeklagten in einem
ordentlichen Gerichtsverfahren zugute kommen.

Anstand.
Italien.

Die französischen Panzerkreuzer „St . Louis", „Gaulvis"
und „Charlemagrre" sind von Ajaccio nach Neapel abgc-
danlpst.

Rrchtarrv.
Das Befinden der Zarin.

Nach Mitteilungen aus Livadia hat sich das nervöse
Leiden der Zarin nach dem letzten Anfall auf die Gelenke
der unteren Extremitäten in einer Form geworfen, die der
Zarin das Gehen  erschwert. Der Leibarzt Borkin hat
diese Erscheinung anfangs mit Schlamnr ans denr süd¬
russischen Badeort Sakki behandelt, der sonst nur für rheu¬
matische Leiden angewandt wird. Als darauf keine Besse¬
rung eintrat, wurde Arcnsburger Schlamnr von der Insel
Osel vorgeschriebcn, von dem die Zarin dreißig Bäder
nehmen soll. Von derrr Erfolge dieser Bäder wird die Rück-

. kehr der Zarenfamilie nach Zarskoje Selo abhängcn, wo
man sie unter noruralen Verhältnissen Ende November er¬
wartet . Für den Fall, daß sich die Kur der Zarin länger
hinzieherr sollte, ist die direkte Übersiedelung ins Wirrt er-
Palais  in Aussicht genommen. Die Zarenfamilie gederrkt
dort bis Ende März Wohnung zu nehmen. .

In dem Prozeß wegen der Ermordung des früheren
Duma-Abgeordneten Her zerrst ein  wurden die An¬
geklagten Laritschkin wegen Mittäterschaft und Jrrskewitsch
wegen Anstiftung zmrr Morde zu je 6 Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Kelgterr.
Schwere Vorwürfe.

Der deutsche Geologe vr . Dorpinghaus erbebt schwere
aklaaen gegen die Handelsattrcngefllischast des oberen
„W . Danach soll die Gesellschaft willkürlich Negermänncr
rd -flauen durch Legen in Ketten zur Arbeit tu den Pftau-
naen gezwungen, Männer, Frauen und Kinder gefoltert,
mordet und Dörfer verbrannt hoben. Der Abgeordnete
audcrvelde wird in d:r Kammer den Kolonialministerüber
esc Angelegenheit befragen. Dieser hat bereits eine strenge
Versuchung ein geleitet. Die angegriffene Gesellschaft be¬
spiet , Dorpinghaus wolle sich rächen, weil er nicht die
wünschte Summe zur Rückkehr nach Amerika erhalten habe.

Die irische Landbill.
Die dritte Lesung der irischen Landbill, die von den

Peers einschneidende Zusätze bekommen hat, rst vom Ober¬
haus  angenommen worden. Der Earl Crewe erklärte:
Während die die finanziellen Zusagen betreffenden Zusätze
nickt welentticker Natur seien, stellten einige andere Reu¬
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forderungen die ursprünglichen Bestimmungen der BM ge¬
radezu auf den Kopf. Es sei doch eine ernsthafte Sache, daß
die Bill so völlig verändert erscheine, und um so sonderbarer
wirke es, als sich an der Disfllssion ausschließlich irisch«
Peers beteiligt hätten. Man sage nicht zuviel, werm rna«
behauptet, die Bill sei nicht vom Oberhause, sondern von
einer Kommission interessierter Peers  diskutiert
worden. Er vermöge nicht zu sagen, welche Stellung daS
Unterhaus den Zusatzanträgen gegeMber einnehme« werde.
Lord Lansdowne meinte dem gegeMber, das Haus sei auf¬
gefordert worden, der außergewöhnlichen Sammlung un¬
vollkommen entworfener und unvollkommen diskutierter
Vorschläge, die ihm je Vorgelegen hätten, Gestalt zu geben.
Die Bill sei in ihrer mit Zusatzanträgen versehenen Form
besser für die irischen Zwecke als die ursprünglichen Vor¬
schläge der Regierung. — Man glaubt, der Chcssekretar für
Irland , Birrcl , würde dem Untcrhause, wenn die Bill dort¬
hin zurückgegangen sei, Vorschlägen, daß cs die Zusatzanträge
en bloc ablehnen möge.

Auf eine Anfrage über seinen Brieftvechselmit dem
Admiral Beresford  erwiderte der Premierminister
Asquith  im Unterhause, der Briefwechsel könne nicht als
vollständig angesehen werden, ehe er reicht Gelegenheit ge¬
habt habe, den letzten Brief Bercsfords zu beantworten,
den er erst anr Sonntag empfangen habe.

Kp «« rrrr.
Eine Erklärung MauraS.

Der frühere Ministerpräsident Maura  hielt vor Sena¬
toren und Deputierten, die sich auf seine Aufforderung hin
versammelt hatten, eine Rede, in der er die Gründe dar-
lcgte, ans denen er zurttckgetreten sei. Weiter fühtte er aus:
Die gegen das Vorgehen Spaniens in Marokko geführten
heftiger: Angriffe vcranlaßten die Ereignisse in Katalonien
und die Kundgebungenin: Auslande. Maura erklärte schließ¬
lich, er werde mit den Liberalen für alle Gesetze stimmen,
die absolut notwendig seien. Im übrigen aber werde seine
Patter zu der liberalen Regierung, die infolge des im
Auslände  geführten Feldzuges  ans Ruder gelangt
sei, nur in feindlichen Beziehurrgen stehen.

Enthüllungen über das Kabinett Maura.
Der Korrespondent des „Daily Telegraph" in Madrid,

der auch Herausgeber der „Korrespondenziade Espana" ist,
bringt in dem Londoner Blatt Enthüllungen über die
Fruanzgebarung des Kabinetts Maura . Er behauptet, seine
Informationen von einem Mitgliede des .Kabinetts Moret
zu haben. Danach seien die Kosten der Riffkampagne nicht
auf normalem, budgetärem Wege bestritten, sondern durch
unerlaubte Schiebungen  von größeren! Umfange
aufgebracht worden. Der letzte Minrsterrat habe sich aus-
schließlich mit dieser Frage beschäftigt.

8
Der Kriegsminist-r und der Marineminister kündigten

an, daß sie in Zrckunft der Presse alle Einzelheiten aus
Melilla, sowohl die guten als auch die schlechten, mitteilen
werden. Der Staatssekretär des Inner » crlärtc, daß sowohl
die Zensur als auch das schivarzc Kabinett abgeschafst ist.

Schmede«.
Maßregeln gegen die Auswanderung

Unr die durch die große Arbeitereinstellung bewirkte
Auswanderung  einzuschränken, wird vom National¬
erem gegen die Auswanderung kräftig agitiett . Man will
den Arbeitern eigene Ackerbau Parzellen  zutetlen
Hierfür hat eine allgemeine Subskription  begönne,:
an deren Spitze Prinz Eugm und die Königin-Witwe von
Schweden stehen.

^«Lgarierr.
Der Besuch des Königs Ferdinand in Serbien.

Die offiziellen Kreise versichern, daß die Reise des
Königs von Bulgarien nach Serbien ausschließlich wissen¬
schaftliche Ziele verfolge. Diese Darstellung findet auch in
politischen und diplomatischen Kreisen Glauben. Trotzdem
sind panslawistische Kreise zu der Annahme geneigt, daß das
Betreten serbischen Gebiets durch den König von Bulgarien,
welches seit längerer Zeit vermieden worden war, als
Symptom gebesserter  Beziehungen zwischen der: bei-
dcn Staaten gedeutet werden könne und mithin einer ge-
wtffen politischen Bedeutung nicht entbehre. Vereinzelte
Versuche, diese Reise mit den bereits dementierten Gerüchten
über den angeblichen Plan einer Personalunion  urtt
Serbien zusammenzubringen, werden allgemein als absurd
bezeichnet.

Krieche« 'and.
Der in Ägypten gestorbene Grieche Kialdanis bcsttmmte

testamentarisch20000 ägyptische Pfund seines Vermögens
zur Bildung  einer nationalen Flotte.

Türk - t.
Ein Empfang deutscher Offiziere durch den Sulran.
Sämtliche in türkischen Diensten stehende deutsche Ossi-

ziere wurderr unter Führung des Generalobersten Freiherrn
v d Goltz vom Sultan in feierlicher Audienz empfangerr.
Freiherr v d. Goltz stell dem Sultan die neu in die
türkische Armee eintrctcndc. Offiziere Var und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß cs ihnen vergönnt sein möge, zum
Wöhle des türkischen Heeres zu Witten. Nach einer wetteren
Ansprache des Generals Jmhoff -Pascha crwidettc der Sul¬
tan, inderu er mit dem Ausdruck der Dankbarkeit die von
v. d. Goltz und den anderen deutschen Offiziereil um die
türkische Armee erworbenen Verdienste hervorhob. Der
Sultan schloß mit dem Wunsche, daß die Tätigkeit der deut¬
schen Offiziere dazu beitragerr möge, die zwischen beiden
Ländern bestehende Freundschaft  immer mehr zu be¬
festigen. Der Audienz wohnten der stellvertretende Kriegs-
Minister General Jzzet -Pascha und der deutsche Militär-
attacho Major v. Strcmpcl bei.

Türkisch-montenegrinischer Grenzzwischenfall.
Am Freitag ereignete sich ein tüttisch-montenegttnischer

Grenzzwischenfall, wobei auf türkischer Seite ein Unter¬
offizier getötet und zwei Soldaten verwundet wurden.

*

Nachrichten aus Oberalbanien besagen, daß die Alba¬
nesen gesonnen sind. 40 0VÜ Mann Bewaffnete in Wettjo-
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witsch zusammenzuziehen , da die Stimmung allgemein
gegen  das jungtürkische Regime umgeschlagen habe.

K r up p erhielt eine Bestellung von 90 Schnellseuer-
lanonen . Die Munition soll an Armstrong und Vickers ver¬
geben werden.

Marokko.
wb. Melitta , 26. Oktober . Die marokkanische Gesandt¬

schaft, die nach Sein an  reist , um Verhandlungen mit den
feindlichen Stämmen einzuleiten , ist hier gelandet . Der
spanische General hat die Gesandtschaft nicht empfangen.

Uer«.
Die Kammern genehmigten das mit Bolivien verein-

harte Protokoll , in dem der von dem Präsidenten von Argen¬
tinien als Schiedsrichter in dem Grenz st reii  zwischen
Peru und Bolivien gefallene Spruch angenommen wird.

Luftschiffe und Aeroyllme.
Bom „Parseval 3".

Frankfurt , 25. Oktober . Es ist noch immer nicht sicher,
ab „Parseval 3“  von Frankfurt nach C ö l n fährt , um dort
an den Vergleichsfahrten der drei offiziell anerkannten
Systeme teilzunehmen . Das Kriegsministerimn hat eine
Entscheidung darüber , ob „Parseval 2" oder „Parseval 3“
das unstarre System vertreten soll, noch nicht getroffen . Für
den Fall , daß der Frankfurter Parseval an den Cölner Wett¬
flügen nicht teilnehmen darf , wird das Luftschiff von hier
zunächst nach Gotha  fahren.

SS

Brüssel , 25. Oftober . In Antwerpen,  wo eine
Fliegerwoche begonnen hat , hat der Stur  m den Flieger¬
schuppen zerstört und eine Flugmaschine zertrümmert.

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  26 . Oktober.

Die Enthüllung des nassauischen Landesdenlmals.
Bei günstigem Wetter fand heute vormittag die Ent¬

hüllung des nassauischen Landesdenkmals an der Wiesbade¬
ner Allee vor Biebrich statt . Wir behalten uns näheren Be¬
richt noch vor , lassen aber einstweilen die Beschreibung des
Enthüllungsaktes  hier folgen:

Die Festrede  hielt Oberstleutnant a. D. Wil¬
helm  i-Wiesbäden und führte darin u . a. aus:

Ein Werk der Treue und Liebe ist cs , dem wir heute die
Weihe geben wollen . Ein äußeres Zeichen soll es sein der
Liebe und Verehrung , die das nassauische Volk
seinem alten Herrscherhause bewahrt hat und immer
bewahren wird ; ein äußeres Zeichen des Gedenkens
auch an die Taten dieses Hauses , die es selbst
mft ehernem Griffel in die Tafeln der Geschichte
cingcgraben hat . Was aber für uns hier in Nassau ein be¬
sonderes Interesse erweckt und was den Namen „Nassau " für
immer verewigen wird , ist die Tätigkeit der nassauischen
Herzöge, die das staatliche Gebilde , das jetzt den Namen
Nassau trägt , so recht eigentlich erst geschaffen haben . An
dieser Entwicklungsarbeit hat der Herzog Adolf , dessen
Standbild unser Denkmal ziert , einen hervorragenden An¬
teil gehabt . Wir sehen ihn , wie er im jugendlichen Alter
von 22 Jahren die Pflichten seines hohen Amtes über¬
nimmt und vor den Vertretern seines Volkes das Ver¬
sprechen ablegt , nur nach Wahrheit und Recht zu handeln.
Wir verfolgen dann seine Tätigkeit als Herrscher, wo die
hohen Eigenschaften seines Geschlechts, die Treue , Festigkeit
und Wahrheit seines Eharakters , der vornehme Adel der
Gesinnung und seine Ritterlichkeit so hell in die Erscheinung
traten . Sie haben ihn befähigt , auch die schwersten Stunden
seines Lebens voll Fassung und Würde zu überstehen. An
der mustergültigen Verwaltung seines Landes hatte er einen
wesentlichen Anteil ; und in vielen Zweigen derselben er¬
kennen wir deutlich seinen persönlichen Einfluß . Für jeden
seiner Untertanen , auch den geringsten , hatte er ein warmes
Herz und eine offene Hand . Deshalb ist wohl das
Schönste an diesem Denkmal , daß sich Me Schichten des Vol¬
kes und gerade so viele Wenigbemittelte , auch mit ganz
kleinen Gaben , daran beteiligten . Es ist dadurch in schönster
Weife zu einem Denkmal echter deutscher Treue geworden.
Und diese deutsche Treue hat Herzog Adolf wohl verdient,
kenn er ist nicht nur ein treusorgender Herrscher seines Lan¬
des gewesen, er hat sich selbst auch stets alz deutscher Fürst
xesühlt. Wie herrlich zeigte sich sein treudeutsches Herz, das
immer begeistert für Deutschlands Einigung geschlagen,
hatte, in seiner herzlichen Freude über den ruhmvollen An-
:eil der alten nassauischen Regimenter an den Kämpfen bei
Weißenburg und Wörth , bei Sedan und vor Paris . Wir
können heute aus vollem Herzen frei und rückhaltlos dem
alten Hcrrscherhause unsere Liebe und Verehrung aus
sprechen und doch auch als treue Untertanen unseres gelieb¬
ten Kaisers gern und willig Mitarbeiten an dem Wohl und
an der Größe des Deutschen Reiches. Mit besonders großer,
and doch auch wehmütiger Freude begrüßen wir dabei die
vier ehrwürdigen nassauischen Bataillonsfahnen , me sich
heute nochmals im alten Glanz entfaltet haben , um sich hul¬
digend vor ihrem geliebten langjährigen Kriegsherrn zu
reigen. Sie zeigen, verbunden nrit unseren blauorangcn
Fahnen , die neben der deutschen hell und festlich über uns
ini Winde flattern , am besten den Charakter unseres heuti¬
ger! Landesfestes ; es ist ein Fest der Gegenwart , dazu be¬
stimmt , die Vergangenheit zu ehren und das treue Andenken
an dieselbe für alle Zukunft zu bewahren . — Nachdem Red¬
ner den Fürstlichkeiten für ihr Erscheinen gedankt, der Groß-
Herzogin-Muttcr Adelheid , der treuen , langjährigen Lebens¬
gefährtin des entschlafenen Herzogs , und seiner Tochter , der
Frau Großherzogin von Baden , in die Ferne seine Huldi¬
gung entsandt und voll tiefen Mitgefühls des Großherzogs
Wilhelm von Luxemburg , Herzogs zu Nassau , und seiner
Gemahlin , der Großherzogin -Regentin , gedacht, auch die
Verwandten des großherzoglichen Hauses und deren Ver¬
treter , sowie die Herren aus Luxemburg und die Deputatio¬
nen der nassauischen Regimenter besonders bearüßt und des
Wldbauers G e rr ü. der. selbst Nassauer , dieses nassauische
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Denkmal geschaffen, erwähnt hatte , gab die Erbgroßherzogin
das Zeichen zur Enthüllung . Nachdem die Hülle gefallen
war , wobei die vier nassauischen Bataillonsfahnen sich senk¬
ten, übergab Oberstleutnant Wilhelms tm Namen des
Komitees das Denkmal der Stadt Biebrich zur Obhut und
Pflege.

Oberbürgermeister Vogt  übernahm namens der Stadt
Biebrich das Denkmal , indem er betonte , daß heute endlich
wieder frohe Gäste die weiten Hallen des Biebrichcr
Schlosses füllen, das seit Jahrzehnten verwaist gewesen. Wie
die Schrift den Gedanken der Nachwelt übermittele , so solle
ein Denkmal den Wechsel der Zeiten überdauern und das
Denken und Fühlen einer größeren Gemeinschaft , eines gan¬
zen Volkes, den kommenden Geschlechtern verkünden . „Möge
dies auch unser Denkmal tun , möge es veredelnd und anfeu
ernd auf jeden Beschauer wirken und immer den heiligsten
der Triebe wecken, die Liebe und Treue zum Vaterland ."
Mit aufrichtigem Dank und mit berechtigtem Stolz über
nehme die Stadt Biebrich das Denkmal, und gern verspreche
sie, cs zu hegen und zu pflegen als ein kostbares Vermächt¬
nis des nassauischen Volkes.

*

Um 3 Uhr fand ein Festessen  statt , über das die Presse
nichts zu berichten hat , da sie zu demselben nicht eingeladen
wurde . Auf die Anfrage , wie es mit der Berichterstattung
über das Festessen gehalten sein sollte, wurde einem
Zeitungsvertrcter bedeutet , die Presse könne ja „von der
Galerie aus " (!) die Reden aufnehmen . Die Wiesbadener
Presse hat selbstverständlich gar keine Veranlassung , sich nach
der Teilnahme an einem solchen Festessen zu reißen . Sie hat
lediglich ihre — gewiß nicht immer angenehme — Bericht
erstatterpslicht zu erfüllen . Wird ihr diese durch einen Man
gel an Takt unmöglich gemacht, so ist das für die verant¬
wortliche Festleitung bedauerlich . Daß die Presse angesichts
ihrer diesmal ganz außergewöhnlichen Bemühungen etwas
mehr Entgegenkommen bei der Erfüllung ihrer Pflichten
hätte erwarten können, — diese Ansicht wird wohl allgemein
geteilt werden . Die Angelegenheit ist hiermit für uns er¬
ledigt.

Anläßlich der Denkmalsenthüllung wurden eine Anzahl
Orden verliehen.  Den Luxemburgischen Orden der
Eiscnkrone , Komturkreuz 1. Klasse, erhielten Regierungs
Präsident T>r. v. Meister  und Oberbürgermeister Dr.
v Ibel  l-Wiesbaden , 2. Klasse Geh. Sanitätsrat Page  n-
fteche r-Wiesbaden , das Ritterkreuz Stadtbaurat Thiel
Biebrich, das Großkreuz des Nassauischen Militär -Verdienst¬
ordens Herzog Adolf erhielt Oberpräfldent Hengsten
her  g-Casscl, das Komturlreuz 1. Klasse mit Schwertern
Oberstleutnant a. D. Wilhelms -Wiesbaden , 2. Klasse
mit der Krone Landrat v. H e i m b u r g-Wiesbaden , Lan¬
deshauptmann K r e k e l-Wiesbaden und Justizrat Hum
s e r-Frankfurt n.  M ., 2. Klasse ohne Krone Oberbürger
Meister V o g t-Biebrich , Geh. Regierungsrat Professor Dr.
H. Fresenius,  Bildhauer Fritz G c r i h-Berlin , das
Ritterkreuz 1. Klasse mit der Krone Br . B e ck-Biebrich und
Rittmeister v. Lade -Geisenheim , l . Klasse ohne Krone
Bürgermeister Dr . Schleiche r-Biebrich, 2. Klasse mit der
Krone ProfessorKr eb s-Frankfurta. M., Bankier Dr. Fritz
Berlv -Wiesbaden , Maler Kaspar Kögler,  Architekt
Schellender  g-Wiesbaden und Branddirektor Tropp
Biebrich , 2. Klasse ohne Krone Landessekretär Schmidt-
Biebrich , Musikdirigent Lehrer Karl S cha u ß-Wiesbaden
und Rentner W i n t e r-Wiesbaden.

11. ordentliche Bezirkssynode.
Im weiteren Verlauf der fünften Vollsitzung wurde

noch folgendes verhandelt : Die Kreissynode Kirberg bittet
die Bezirkssynode , ans die schon von der 9. Bezirkssynodc
in Anregung gebrachte kirchengesetzlicheRegelung der
Organistenbesoldungen  hinzuwirken und dem¬
nächst nur einer solchen Regelung zuzustimmen , bei welcher
das Recht aus die kirchlichen Dienste der Lehrer gewahrt
wird , welches der Mehrzahl der vormals nassauischen
Kirchengemcinden aus der Umwandlung der früheren
Organistenbesoldungen bei der Neuorganisation in den Jah¬
ren 1817 und 1818 zusteht. Synodale Vogel  gibt zu dem
Antrag die eingehende Begründung . Der Minister habe
ursprünglich auf dem Standpunkt gestanden, daß die Ver¬
bindung des nassauischen Organisten - »nd Schulamts her
kömmlich gewesen, und sich zur Bewilligung eines Betrags
von 12 000 M . für leistungsschwache Gemeinden bereit er
klärt , später aber habe er diesen Standpunkt wieder ver¬
lassen, nachdem der Oberpräfldent erklärt , eine solche Per
bindung habe nicht bestanden . Das Recht der Gemeinden
sei bei der provisorischen Regelung nicht berücksichtigt und
quasi vernichtet worden . Alle Gemeinden seien über einen
Kamm geschoren, während man einen Unterschied hätte
machen sollen zwischen den Stellen , welche vor 1817 schon
bestanden hätten und den später errichteten . Vor 1817 sei
die Organistenbesoldung in den Lehrergchältern einbe¬
griffen "gewesen. Im vorigen Jahrhundert hätten die
Lehrer das noch gewußt , heute sei es in Vergessenheit ge¬
raten . Die Gerechtigkeit erfordere , daß diese ^Verhältnisse
berücksichtigt würden . Vogel beantragt , das König!. Kon¬
sistorium zu ersuchen, Feststellungen dahin zu treffen , welche
Organistenstellen vor 1817 bereits bestanden und welche Be¬
züge dieselben vor 1817 und 1856 hatten . — Synodale d e
R i e m-Linchurg hat an dem Antrag Kirberg auszusetzen,
daß durch ihn eine spätere Synode bereits heute gebunden
werden solle. — Königl . Kommissar Konststorialpräsident
D>. E r n st : Die großen Opfer , welche durch den Antrag
wiederum den Gemeinden angesonnen würden , erregten
doch Bedenken. Ein Antrag des O r g a n i st e n v e r e i n s
verlange bei wöchentlich einmaligem Orgelspiel 500 M . als
Minimalleistung . Das gebe erheblich neue Lasten und eine
erhebliche Vermehrung der zu subventionierenden Gemein¬
den. ^ Die kirchliche Umlage werde eventuell mindestens um
Vs Prozent erhöht werden müssen. — Synodale Lehrer
Reuter - Schierstein:  Er halte eine kirchengesctzliche Rege¬
lung für gm und zweckmäßig. Die Zivilgemeindcn seien
zum Teil verpflichtet, für die Organistengehälter aufzukom¬
men . Die Gemeinden hätten eventuell Anspruch an den Un¬
terstützungsfonds . — Synodale Stadtschulrat Müller:
Er verkenne die sich dem Antrag entgegenstellendcn Schwie¬
rigkeiten nicht, was aber geschehen könne, um den Wünschen
der Organipep sereqn Z» SS » das müsse geschehen. Wo

Abend -Ausgabe , 1 » Blarr . Nr . 500.

das Organistenamt mit dem Schulamt verbunden sei, er¬
scheine es nicht mehr als gerecht, ein höheres Grundgehalt
festzusetzen. Das Mehr sei bestimmt, ein Entgelt für die
kirchliche Mühewaltung zu sein. — Nachdem sich noch die
Synodalen Landgerichtsrat Stcnbing -Limburg , Reuter-
Schierstein und Scheuern -Diez zur Sache geäußert haben,
wird der Antrag Kirberg nebst dem Antrag Vogel , ange¬
nommen : im Antrag Kirberg werden die Worte „demnächst
nur einer - solchen Regelung zuzustimmen ", ’ gestrichen. —
Synodale H i e s-Frohnhausen berichtet für den Rechnungs-
Prüfungsausschuß über den Befund der I a h r e s rech-
n u n g e n . Anlaß zu Beanstandungen hat sich nicht gefun¬
den. Die nachgesuchte Entlastung wird erteilt . — Der
Synodale Schmid t -Höchst hat mit Unterstützung einiger
anderer Synodalen einen Antrag cingebracht , wonach die
Kollekte für das Rettungshaus  bei Wiesbaden
auf ihre weitere Erhebungsberechtigung .geprüft werden
solle. Der Antragsteller ist weit davon entfernt , die segens¬
reiche Wirksamkeit des Rettungshauses nicht anzuertennen,
und er hegt den lebhaften Wunsch, ,das Rcltungshaus in
seiner bisherigen Art weiter wirken zu sehen. Auch an der
Geschäftsleitung hat er nichts auszusetzen, seit einiger Zeit
aber hat er davon reden hören , daß die Verwalrung auf die
Kollektcngelder Wohl verzichten könne, daß man im Lause
der Jahre ein Vermögen angesammelt habe ujw . In der
letzten Zeit sei man dazu übergegangen , die zur Zwangs¬
erziehung Bestimmten nach Möglichkeit in Familienpflege
zu geben und die Anstaltspflege mir dort eintreten zu lassen,
wo diese absolut geboten erscheine. Da eröffnet sich ftir die
Erziehungsvereine ein erweitertes Gebiet der Tätigkeit , und
er bitte , falls die Kollette für das Rettungshaus sich als ent¬
behrlich erweise, an einem der Hauptfesttage eine Kollekte
für die Erziehungsvereine zur Erhebung zu bringen . —
Synodale Generalsuperintendent D . Maurer  erklärt , einer
Prüfung der Frage nach dem eventuellen späteren  Fort¬
fall der Kollekte könne er nicht widersprechen . — Synodale
Kram  e r-Dörsdors ersucht, auch die Kollekte für die
Jdiotenan st alt Scheuern  auf die Notwendigkeit
ihrer Forterhebung zu untersuchen. Der kombinierte Antrag
Schmidt -Krämer wird angenommen . — Von der Kreis¬
synode Langenschwalbach liegt ein von dem Synodalen Bür¬
germeister B e s i e r begründeter Antrag vor , daraus hinzu¬
wirken,, daß den Pfarrern Ersatz  werde für die Ausgaben,
die ihnen durch pfarramtliche Vertretung  ande¬
rer Geistlichen erwachsen. Der Antrag wird abgelehnt.

Ein soziales Problem.
Die furchtbare Tragödie in der Blücherstraße , der drei

blühende Kinder zum Opfer sielen, hat die Aufmerksamkeit
auf ein Problem gelenkt, mit dem sich unsere ganze soziale
Wohlfahrtspflege bis heute noch zu wenig befaßt hat . Diese
soziale Note ist in der Wochenbetrachtung des „Wiesbadener
Tagblatts " schon angeschlagen worden , aber cs gilt , darüber
noch einiges zu sagen . Die Polizei vertrat die Auffassung,
daß eine fahrlässige Tötung vorliege , einmal meil Frau
H iramcl m a n n die Kinder eingeschlvssen habe , ftttn
andern , weil die Streichhölzer anscheinend nicht gut ver¬
wahrt waren . Diese juristische Auffassung , die vor einer
unbefangenen Prüfung des gesunden Menschenverstandes
nicht Stich hält , genügte , um die unglückliche Mutter , die
unter den seelischen Qualen einer unausweichlichen Schuld
fast zusammengebrochen ist, in eine enge Gefängniszelle izu
stecken. Dies Verfahren hat in der ganzen Bevölkerung eine
einmütige scharfe Kritik erfahren , vielleicht weniger aus
Sympathie iür die arme Frau als aus demEmpfindcn heraus,
daß in einer solchen Rechtsauffaffung eine Gefahr steckt, die
die Allgemeinheit bedroht . Denn schließlich: Ist noch eine
Mutter vor der Vergewaltigung ihrer persönlichen Freiheit
sicher, wenn ihrem unbeaufsichtigten Kinde ein Unheil wider¬
fahrt . Welche Mutter darf ihre unerwachsenen Kinder ohne
Aufsicht lassen, wenn die Behörde darin eine Fahrlässigkeit
erblickt? Ein Kind wird zu einer Besorgung über die
Straße geschickt und dabei von einem Wagen überfahren.
Vielleicht liegt eine Verkettung unglücklicher Umstände vor,
die dieses Unheil herbeifuhrten . Vielleicht eine Unachtsam¬
keit ans Seiten des Kindes oder des Wagenlenkers . Nach
der Auffassung der Behörde muß jedoch die Mutter ver¬
haftet werden , denn sie ist an dem Unheil schuld; sie hat
fahrlässig gehandelt , weil sie das Kind ohne Aufsicht ließ
bei seinem Gange . Ähnliches kann einer Mutter wider¬
fahren , deren unbeaufsichtigtes Kind beim Spiel verunglückt.
Man wende nicht ein, daß diese Verallgemeinerung über die
Grenze der Wahrscheinlichkeit hinausgreift . Unglückssälle
können Kindern sehr leicht zustoßen — wie oft lesen wir,
daß Kinder um Haaresbreite von der Elektrischen oder sonst
einem Fuhrwerk überfahren worden wären und daß die
Verhinderung der Katastrophe eigenttich mein einem glück¬
lichen Umstand , als der Besonnenheit des Führers zu
danken ist — und dann kann der Staatsanwalt letzten
Endes sehr leicht zu der Ansicht gelangen , daß er kraft seines
Amtes einzugrcisen und die Personen unter Verfolgung zu
setzen hat , die das verunglückte Geschöpf.ohne Aufsicht ließen.
Gerade in den letzten Jahren sind derartige Strafver¬
folgungen zu verschiedenen Malen mit wechselndem Ergebnis
eingeleilet worden , so daß man also nicht mehr von einem
Einzelfalle , sondern von einer allmählich festere Gestalt an¬
nehmenden juristischen Praxis sprechen kann. Gewiß , es
kann Fälle geradezu ungeheuerlicher Fahrlässigkeit geben,
die mit Recht vom Strafrichter geahndet werden , wohin
aber eine Beunruhigung der Bevölkerung führen sollte,
wenn es Rechtsgrundsatz würde , in ähnlichen Fällen ein
hochnotpeinliches Verfahren gegen die Angehörigen cinzu-
leiten , das ist leicht auszudenken , aber in seinen Folgen
für die Zukunft des Volkes kaum zu übersehen. Eine völlige
Abschließung, jener Kinder , für die ein beaufsichtigendes
Dienstbotenpersonal nicht zur Verfügung steht, wäre die
Folge ; es hätte darunter also die überwältigende Mehrheit
des jüngsten Nachwuchses des Volkes, nämlich die Kinder
aller minderbemittelten Bürger , zu leiden . Aber wenn in
einer solchen Rcchispraxis auch eine öffentliche Gefahr steckt,
so ist darin nicht das soziale Problem zu suchen, mit dem
wir uns befassen müssen. Der Niederschlag dieser Bedenken
ist nur das Spiegelbild der allgemeinen Ansichten, die in
dcri letzten Tagen laut geworden find und die hoffentlich
nicht Dme Rückwirkung sein werden auf die Anklagebehörde.

Den Kern des Problems müssen wir wo anders suchen.
Er steckt in deu sozialen Pcrhältnffsen unserer Zeit und dem
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mangelhaften Ausbau des sozialen WohlfahrtswesenZ. Die
rein wirtschaftlich soziale Seite können Wir dabei übergehen;
es mag borläufig noch als unabwendbar betrachtet werden,
das auch die Mutter als Frau des unbemittelten Mannes
zur Mitarbeit gezwungen ist. Aber wenn drese Tatsache
auch als unvermeidlich anzusehen ist, so folgt daraus nicht,
daß die Kinder armer Leute, die sich weder Personal halten
können, noch irgend eine gefällige Verwandte oder Nachbarin
zur Hand haben, nnbeaufsichtigt sein müssen.

Die ganze furchtbare Gefahr, die für die Gesundheit
uiü, das Leben der Kleinen darin liegt, hat uns die Kata¬
strophe vom Donnerstag vor Augen geführt, über die
ethische Seite dieser Frage soll gar nicht gesprochen werden,
weil keine Aufsicht schließlich noch besser ist als eine unge¬
eignete. Aber es sollte  eine Aufsicht vorhanden sein für
die Kinder, deren Eltern außerhalb des Hauses tätig sind.
Es gibt eine ganze Reihe von Wohlsahrtsanstalten, die von
Vereinen, den Gemeindeverwaltungen oder beiden gemein¬
sam unterhalten werden, in denen Kinder tagsüber beauf¬
sichtigt, beschäftigt, verpflegt, unterrichtet werden. Wir
haben Kinderkrippen, Kinderbewahranstaltcn, Kleinkinder-
schulen für die Sprößlinge wenig bemittelter Personen, aber
alle diese Anstalten verlangen ein, wenn auch meist nur
geringes Entgelt für die Obhut und Verpflegung. Wie hoch
diese Sätze in Wiesbaden sind, ist mir nicht bekannt. In
einer anderen, gewerbereichcn Großstadt werden in der
Kinderkrippe 10 Pf . pro Kind und Tag erhoben, wofür
dieses am Morgen hingebracht und des Abends abgeholt
werden kann. Für dieses sicherlich sehr minimale Entgelt
wird das Kind beaufsichtigt, beschäftigt, sauber gehalten; für
ferne Verpflegung werden nochrnals 10 Pf . pro Tag ge¬
fordert, wofür zweimal Frühstück und Vesperbrot gereicht
werden, jedesmal mit einer Tasse warmer Milch. Für
Mittag - und Abendessen haben die Angehörigen selber zu
sorgen. Das sind gewiß sehr geringe Sätze, die insgesamt
trotz der reichlichen Beanspruchung jener Anstalt nicht einmal
die Rermgungskosten und die Unterhaltung des Hauses
decken, aber sie sind für ganz arme Leute doch noch viel zu
hoch. Wie sollten Eltern , die beide gezwungen sind, dem
Broterwerb nachzugehen, um sich und die Kinder zu unter¬
halten, täglich 20 Pf . auf die Dauer für ein Kind auf-
wendcn können? Bei einem geht es schließlich noch, aber
gerade in den armen Ehen ist der Kindersegen sehr groß
und erst mit der wachsenden Zahl der Kinder wird die
gewerbliche Beschäftigung der Mutter notwendig, denn so
lange die jungen Leute allein sind oder nur einen Sprößling
haben, wird der Verdienst des Mannes bei normalen Ver¬
hältnissen meist ausreichen. Eine Familie mit drei Kindern
z. B. hätte monatlich rund 18 M. fiir die Beaufsichtigung
und Verpflegung zu zahlen und dann noch für Mittag-
und Abendessen zu sorgen. Das wäre ein Aufwand, der
wahrscheinlich in keinem Verhältnis zu dem Einkommen
der Leute stände, und dämm müßten die Kinderchen eben
eingeschlossen werden und sich selbst iiberlaffen bleiben.

Hier muß Abhilfe geschaffen werden. Wenn die Gesell¬
schaft aus wirtschaftlichen Gründen die Arbeit der Mütter
schon hinnimmt, dann sollte sie wenigstens die Pflicht
empfinden, für die daheim bleibenden Kleinen zu sorgen.
Sine solche Forderung und ihre Erfüllung liegt im wohl-
vcrstcinUenenInteresse des Staates selber , der nur für seinen
Fortbestand rmd seine gesund« Entwicklung sorgt , wenn er
für den Nachwuchs des Volkes eintritt . Es müssen An¬
stalten oder Einrichtungen geschaffen werden, die sich der
Kinder unbemittelter Eltern und Mütter während deren
gewerblicher Beschäftigung ohneirgend eine Gegen¬
leistung  annehmen . Anstalten, in die vor Beginn der
Arbeitszeit die Kinder gebracht werden und wo sie beauf¬
sichtigt und verpflegt werden. Wenn Staat oder Gemeinde
die. Verpflichtung nicht empfinden, diese Anstalten einzu¬
richten, dann sollten unsere sozialen Wohlfahrtsveremr-
gungen darin eine Ausgabe sehen, deren Erfüllung ihnen
sicherlich selbst zur Ehre gereichen und dem Volk zum Segen
sein würde.

_ Kurgäste. Es sind hier ein,getroffen: Königlich
WüMembergtscher Hofmarschall Gras Leut rum von
Ertingen  aus Stuttgart tm „Residenz-Hotel , General-
major Freiherr v. Schutz -aus Stettin tm. ..Taunus -HotÄ
General v. Rentzell  aus Groß -Lichtemelde im Hauff
Nevotal 31.

— Personal -Nachrichten. Oberkammerherr v. Celsing,
per Abaeändte fr« Königin -Mutter von Schweden, ist im
„Hotel Nizza" -eingetroffen , um an der Enthullu -ngsffrer des
Landesidentmals toikz-unehmen.

— Geheimrat Haas in Darmstadt, erster Präsident der
Landwirtschastskammer und erster Präsident der zweiten
Kammer begeht, wie schon gemeldet, heute seinen 7 0. Ge¬
burtstag.  Aus diesem Anlaß wurden heute Herrn
Geheimrat Haas große Ehrungen zuteil. Staatsminister
Dr . Ewald überbrachte um 12 Uhr namens des Groß¬
herzogs und der Großherzoglichen Regierung die besten
Wünsche. Namens der zweiten Kammer gratulierten die
Vizepräsidenten Korell und Schmidt unter Überreichung
eines Blumenarrangements und einer silbernen Schale. Re¬
gierungsrat Di-, Schenck sprach namens der Kanzleibeamten.
Um Vs1 Uhr schloß sich im Namen der Hochschule der Rektor
derselben, Professor Dr . Schenck, den Vorhergehenden an.
Um 4 Uhr heute nachmittag begaben sich Landtagsabgeord¬
neter Böhr und die Landesökonomieräte Lichtenstein und
Walter und Generalsekretär der Landwirtschaftskammer
Leidiger im Namen der Landwrrtschaftskammer in die
Wohnung des Gefeierten, um ihm im Namen der Mitglieder
der Kammer ein Album mit deren Photographien zu über¬
reichen.

— 28 Jahre im Dienst der Stadt befindet sich jetzt der
Stadtverordnete Rentner Gustav Schupp.  Vom Fahre
1881 bis 1889 war er Mitglied des Bürgerausschusseŝ Seit
Bestehen der Städteordnung , also seit dem Jahre 1891, ist
er ununterbrochenMitglied des Stadtverordnetenkollegiu'ms.

— Das neue „Tagblatt -Haus". Anregungen aus unse¬
rem Leserkreis gaben dem Verlag Veranlassung, von unserer
Srmderbeilage „Das neue Heim des Wiesbade¬
ner Tagblatts"  eine kleine Auflage auf besonderem
Papier Herstellen zu lassen, die zur Versendung nach aus¬
wärts , für Sammelzwecke und dergleichen benutzt werden
kann. Interessenten erhalten einzelne Exemplare kosten¬
frei  sowohl in unseren Kontoren Langgasse 28/27 nt ebener
Erde als auch in den Zweigstellen des „Wiesbadener Tag-

— The Wiesbaden Weekly Review . Die Num¬
mer 4 des zweiten Jahrgangs der Wiesbadener Wochen¬
schrift in englischer Sprache ist soeben erschienen und liegt
uns vor. Wie stets, so bringt auch diese Nummer der Zeit¬
schrift in gedrängter, aber doch übersichtlicher Form die
aktuellen Ereignisse der letzten Woche, politische sowohl wie
lokale. Im feuilletonistischen Teil finden wir interessante
Aussätze über Kunst und Wiffeuschaft, sowie sorgfältig aus-
gewählte Skizzen und Erzählungen. Die Titelseite der Zeit¬
schrift schmückt diesmal in Anbetracht der jetzt wieder dis¬
kutierten Frage des Wiederaufbaues eine Illustration des
Otto-Heinrich-Baues des Heidelberger Schlosses.

— Wiesbadener Ausstellung 1909. An der Ausstellung
Wiesbaden 1909, wobei die Schneider - Zwangs¬
innung  mit der „Goldenen Medaille" prämiiert wurde,
hat außer den schon genannten Herren auch Schneidermeister
August H e i n em a n n , Mühlgasse 1, tetlgenommen.

— Teefest des Auguste-Viktoria-Stists . Im Anschluß
an unsere Mitteilungen haben wir heute zu melden, daß
unsere frühere Heroine vom Hostheater, Fräulein Auguste
Santen,  bei der Schillerfeier am 30. Oktober die große
Gartenszene aus Maria Stuart zum Vortrag bringen wird.
Es wird dies das erste Mal seit ihrem Abschied von der
Bühne sein, daß die hier so beliebte Künstlerin sich wieder
dem Wiesbadener Publikum zeigt und sich zugleich in ihrem
neuen Beruf als Schiller- und Reuter-Rezitatorin bei ihm
etnsührt.

— Der naffauische Bierkommers bei Gelegenheit der
Einweihung des naffauische« Landesdenkmals findet heute
im Saale des „Turnvereins ", Hellmundstraße 25, statt.
Jedermann, Männer und Frauen , ist hierzu eingeladm.
Musik, Vorträge, Gesang usw. wechseln in bunter Folge ab.
Der Eintritt ist frei.

— Zur Bierpreiserhöhung. Auch in Bonn hat der
Bierumsatz  infolge der Verteuerung des Bieres erheb¬
lich a b g e n o m m e n. In Fachkreisen ist man der Ansicht,
daß diese Abnahme nicht vorübergehend sein wird. Die
Studentenschaft beabsichtigt, gegen die Bierverteuerung ge¬
schlossen vorzugehen. — In L e i p z i g ist der B t e r f 11  e g
beende  t. Vereinbart wurde ein fester Preis von 20 M.
50 Ps. pro Hektoliter Lagerbier.

— Bund deutscher Eilüotcnanstalten. In Leipzig  er¬
folgte die Gründung eines Verbandes der Eilbotenanstal-
ten Deuffchlands zwecks Wahrung der wirtschaftlichen In¬
teressen. Sitz des Verbandes ist Dresden.

— Unterricht für Kapitulanten und Militäranwärter.
Auch hier ist nun der Kapitulanten- und Militäranwärter-
uuterricht auf Grund der Bestimmungen des Kriegsministers
vom 26. April d. I . neu eingerichtet worden, und hat Mitte
dieses Monats seinen Anfang genommen. An dem Unter¬
richt, der in der Gutenbergschule stattfindct, nehmen die dem
Unteroffizierstande der hiesigen Garnison augehörigen
Mannschaften, sowie die der Unteroffizierschule Biebrich teil.
Der Unterricht erstreckt sich auf folgende Fächer: Deutsch,
Rechnen, Geschichte, Erdkunde und Schreiben; für die MM-
täranwärter kommen noch Staatskunde, Französisch und
Maschinenschreiben hinzu. Der Unterricht wird von Offi¬
zieren und Zivillehrern erteilt. Zwecks Leitung des Unter¬
richts ist ein Schulausschuß gebildet worden, welcher aus
folgenden Herren besteht: Major v. Schmid, Oberleutnant
Pfeiffer und Rektor Rosenkranz.

— Dienstabteile. Die Abteile in der Mitte der Wagen
— zwischen den Achsen— werden von den Reisenden viel¬
fach bevorzugt. Sie sind nach einem Erlaß des Ministers
der öffentlichen Arbeiten an die Königl. Eisenbahndirektio¬
nen als Dienstabteile nicht zu benutzen. Ein Dienstabteil
in Fernzügen darf nur eingerichtet werden, wenn zwei oder
mehr im Schaffnerdienst tätige Beamte den Zug begleiten.

— Freihalten der Gänge in den V-Zugwagen. Das
Ein- und Aussteigen der Reisenden wird bei den D-Zügen
häufig dadurch behindert, daß die Zuginsassen in den Gän¬
gen der Wagen sich aushalten. Zur Vermeidung der hier¬
durch entstehenden Unzuträglichkeitenerscheint es, wie der
Minister der öffentlichen Arbeiten in einem Erlaß an das
Königl. Eisenbahn-Zentralamt und die Königl. Eisenbahn-
dirktionen hervorhcbt, zweckmäßig, durch Aushang in den
Wagen an die Reisenden das Ersuchen zu richten, die Gänge
für das Ein- und Aussteigen freizuhalten

— Riesenkartoffel. Schon oft ist von der guten Kar¬
toffelernte und außerordentlich großen Knollen berichtet wor¬
den. Aber selten wird es doch solche geben, wie wir sie
gestern zu sehen Gelegenheit hatten, und zwar in Frauen¬
stein. Im dortigen Gasthaus „Zum goldenen Roß" war
ein wahres Riesengebilde von Kartoffel ausgestellt, die nicht
weniger als 3% Pfund wog. Es war eine „Industrie ", und
eine kleine Familie hätte mit einer solchen Kartoffel genug
zu einer Mahlzeit. Daneben war auch noch eine andere Kar¬
toffel ausgestellt von 2% Pfund Gewicht, gewiß schon ganz
ansehnlich, di- aber doch im Vergleich und in der Gemein¬
schaft mit jener Riesenkartosfel viel kleiner erschien, über¬
haupt sollen Knollen von 2 bis 2Vz  Pfund Gewicht keine
Seltenheit sein. Leider sollen sie aber ziemlich faulen, wie
man auch aus anderen Gegenden hört, und dies ist noch ganz
besonders bei den Kartoffeln der Fall, die naß in den Keller

rmen.
— Der überfall am Zietenring. Zu dem gemeldeten

bersall am Zietenring  wird uns g schrieben, daß
; sich nicht um ein „Rendezvous" dreier Männer mit einer
ibernächtigen" Dame gehandelt habe sondern daß dre
ame mit ihrem Bruder aus dem Nachhausewege begriffen
>ar und von zwei Rowdics überfallen worden sei, und
var vor der Tür ihres Hauses.

__ Z„ dem schwere» Fuhrwerksunfall in der steilen
, od e n sied ist raße  von gestern eine kurze Ergänzung:
lese von Lastfuhrwerken ist der Regel nicht benutzte Straße
ußte vom Fuhrmann P i n k, der mit einer schweren Sand-
chre die Bicrstadter Straße heraus gefahren kam, genommen
>erden, weil die Straße von dort ab nach Bierstadt durch
-n Straßeübahnbau gesperrt war. Die nur an den Vorder-
jdern angebrachte Bremse widerstand dem ungeheuren
>ruck nicht, und die schwere Last raste in einer Weise hinab,
aß nicht jeder Zuschauer den äußerst aufregenden Anblick
-tragen konnte. Während dem Handpferd durch Zerreißen
er Stränge die Möglichkeit zur Rettung gegeben war, kam
as andere in der Parkstraße zu Fall und wurde dem Gustav-
sieytag-Denkmal gegenüber in den Kurpark geschleift, wo

die Vorderräder auf dem weichen Boden und an dem in¬
zwischen verendeten Pferde endlich einen Halt fanden. Mit
Rücksicht auf die schwere Ladung und die sehr steile Straße
wäre unbedingt eine Radkette oder Hemmschuh nötig ge¬
wesen.

— Zwei Einbrüche sind in den letzten acht Tagen in der
Wilhelmstratze bei Ladenbesitzern von ber, Straße aus ver¬
übt worden. Daß in dieser breiten Straße , wo das Trottoir
leicht zu überblicken ist, derartige Einbrüche Vorkommen
können, ist eigentlich kaum zu glauben; jedenfalls wird die
Straße zur Nachtzeit von Polizeipatrouillen zu wenig be¬
gangen Den bekannten arbeitsscheuen jungen Burschen, die
besonders in den Abendstunden die Gegend in der mittleren
Wilhelmstraße, am Warmen Damm, unsicher machen, sollten
die Sicherheitsbehörden unbedingt eine größere Aufmerk¬
samkeit schenken und sie unschädlich machen.

— Die „Wäschbitt", herausgegeben von Franz
B os s on g, ist zum heutigen Enthüllungstag des nassaui-
schen Landesdenkmals in einer Fe st nummer  erschienen.
Dieselbe, in den nassauischen Landessarben, blau und
orange, gehalten, enthält fast ausschließlich auf das Haus
Nassau bezügliche, zum Teil illustrierte Beiträge, die für
jeden Nassauer Jutereste haben, und dürfte deshalb wohl
noch reichlicheren Absatz finden als sonst.

— Der Westliche Vezirksverein hält seime satzuugsgemäßL
Herbstversarnmil-ung uwrgen Mittwoch, den 27 Ortover,
abends 8% U-hr beginnend , im Saale der Turnhalle , Hell-
muud-straße 25, 1. Stock, ab . Aus ber Tagesordnung M en
u. a . : Erstatt,ung des Jahresberichts und des KchseiiDemchts,
Ergänzungswahl des Vorstandes , Bericht über die Tätigkeit
des Vorstandes zu den StadtverorduetenwaWeiii und olektrische
Bahnen.

— Botanischer Ausflug . Morgen Mittwoch, den 27. Okt..
veranstalten die Dintglteder der ibvtcmiischen Abteilung des
„Nassauischen Vereins für Naturkunde " einen AusMm . Die
Wanderung beginnt 2 II®t 15 Min . vom Endpunkt - der
elektrischen Bahn „Unter den Eichen".

— Kleine Notizen . Das Tafelgebäck  zum offiziellen
Festmahl iim B-ieibricher Schloß wurde von der , Hosbackerei
Bossong, Kirchgaffe 42, geliefert . — Das Feist der silbernen
Hochzeit  feierten heute die Ghelsnte Oberbahnassistent
G. Spanknebel  und ChmÄoite, ,göb. Born , Hellmuud-
straße 8. — Die MttteUurvg, -daß Herr Sensburg,  der Be¬
sitzer des Kiuematographentheaters ans der verflossenen
Wiesbadener Ausstellung,, oulf einer AntamcbMfahrt zwischen
Reaensburg und Landslhut schwer verunglückt und infolge¬
dessen gestorben sei, bestätigt st>ch glücklicher Weise Nicht. Er
befindet sich vielmehr im Kraukerchaus zu Landsihut auf dem
Wege der Besserung, hat jedoch üine gefährliche Stauchung
des Rückgrats erllitten.

Theater. Kunst, Vorträge.
* Ölgemälde fiir S . M . S . „Nassau". Bei Gelegenheit

der Enthüllung des nassauischen Landesdenkmals sind in
einem eigens dazu heraerichteteii Fenster der Firma August
Gugel in der WWelimstraße zwei Bi,Der von C. I.
Frankenbach  ausgestellt . Sie sind im dlustrage von
nassaüifcheii Mitgliedern des Flottenveroins für S . M. S.
„Nassau" ge,Malt. Es Jmren Motive aus der nassauischen
Geschichte, insbesondere aus der !der herzo>a>lich iiassausschen
Truppen gewünscht, und so stellt denn das eine die „Nass-au-
ische Infanterie bei Waisvloo ", das aridere die „Ädassarnsche
Artillerie bei Eckernförde" vor : beides Ehrentage der alten
Nassaüer, Ehrentage ihrer ruhmreichen Fahnen , die im
Schmucke ihrer Tapserkettsmedaillsn aus Spanien und von
Waterloo , bei der Derckinalsenthülluiig mit der Erlaubnis
ihres jetzigen Besitzers, des Grußherzogs von Luxemburg,, noch
einmal vor der Front der ehemalligen nassauischen Soldaten
stehen. Arlf Pom DM» „Waterloo " sehen wir die Trümmer
des t . Batafllons des 1. Regiments um die Fahne geschart,
sie hatten amt  ganze Reihe von Kavallerie,umgriffen ouszu-
haWen gehabt. Unter Führung des Prinzen von -Oranten,
des Generals v. Kruye und des Obersten v. Steuden rückt bas

Bataillon an zur Unterstützung und zn,m Sturm auf die
iranzostsche Kaiseraarlde, die zum Rückzug gezwirngen wird.
B« „Eckernforde schon wir die naffauische Batterie unter
Führung des Hauptmanns Müller , die durch ihr ruhiges und
sicheres stielen nicht wenig zur Äußerkampssetzung der seind-
Irchen. Schme bemetvayen hat . Jnsolge ihrer Bestimmung
für die Messe «nd dre Mlder ^in ihrem Forimat sehr breit,
und so strw denn neben den H,a,up!th,i,ilderu iirmmer noch ein¬
zelne Fvguren angebracht , Thpen nassaurscher Truppen aus
verjchiedenen Jahren , so Grenadiere aus 1809, reitender
Jäger aus 1810, Jäger aus 1864 uitd Artillerieoffizier arrs
1865. Die Bilder zeichnen sich durch lchsndiae Darstellung,
gutes Kolovit und minutiöse Treue in den Untsovmen aus
irnb gereicheu ihrem Schöpfer , der ja eine künstlerische Auto¬
rität aus dem Gevteie nassanischer Kvi,e,aNd>arstellnn.yen ist,
zur Ehre . Die Umrahmung ist entsprechend idem Raume , in
welch,ern sie zur Aufhängung gelangen , in dunkelpoliertsm
Eschlenlholz ansgesührt nach Angaben des Schiiffskommandos
durch das Geschäft Horms in der Häsnergasse.

* Wiesbadener Konservatorium für Musik (Direktor
Michaelis ) . Eine in allen Teilen wohlgÄlungene Veranstal¬
tung bot das Kov'' ervaiori,u>m mit dam am vergangenen
Samstag stattgesundenen 81. Vortragsabenld . Sämtliche Dar¬
bietungen sengten von hohem, künWerischwn Stvöben . und
führten zu Erfolgen , auf wokchc Lehrer usid Schüler mit Be-
friedi'aung zurückbticken dürfen . Fräuloin Johanna Klsrn
(4lMs>b>ildUn,gMaste des Herrn Proisessors Mannstcreidt) bar
mit Beethovens C-Moll -Konzert eine pianW -sch hochentwickelte
Leistung, die den Einfluß ihres berühmten Lehrmeisters über¬
all erkennen ließ . Als besonders erwähnenswert sind aum
bervorzuheben ixe Darbietungen von Frl . Statue ©atfcenreJo
(Soiree de Vienne von Schubevt-Liszt ) , fcswie des -Herrn
Willy Wende (29. Violin -Konzevt »01t Sioti ;) . Jiud) tm 5 «=
sammenspiel erwiesen sich Frl . DiesÄ^ Neiß, Julie -.aux,
Johanna Krause und Margarete Schickel rn dsm Finale <m >̂BeeGovens Septe -tt für 2 Klaviere (achthanbig) -als taktseste,
musikalisch wohl diKziVlinierte -Spi -sler , mt,  w 'e alle übrigen
Vortragenden , vom Publikuur mit reichstem Beifall äusge.
zeichnet w-uriden. ^

* Rcctbovcn-Koilsorvatoriirin (FriedriLstraße 48, Dir.
Gerhard ) Mittwoch, de, 27. d M„ nachmittags S Uhr.
f-udet im großen Saale der „Waribuirg «in Konzert statt,
dessen gewähltes Programm von Schülern unid Schülerinnen
des Instituts bestritten wird urtd Klav,ier!wmposit!!>onen von
Kienzl, Bossi. Schtlmaiin , Paderewski , Grien , Beethoven und
Mozart , V-iolinsiücke von DrLa. Svends-en rmd Betildt (Ballett-
izene) . sowie, zwei NumMern für Streichorchester enthÄt.
Besonders sei aris das Klavi-erkonzert fron Grieg , von SM
Maria Stark gespickt, aufmerksam gemacht. Der (Antritt

* Frankfurter Stadtthcater . (Spielvlan .) Overn»
h -a u s. Dieustag , den 26. Oktober: „Die bustigen -Me-iber
-von Windsor " . Mittwoch, den 27.: „FruWnigskust . Donners^
tag , den 28,, neu einstudiert : „Jessonda ". Freitag , den 29.:
,.D :e Meistersinger von Nürnberg . H,ans Sachs : Herr
Fetnhalls a , G . Samstag , den 30.: „Tosoa ". Sonntag , sten
3t -: „Der R-ina des Nibelungen . 1. Tcra: „Die Walküre ".

tag , den 26, Okt. : „Die fremde Frau ". Mittwoch, den 27.: „Die
zartstcheu Verwandten ". Donnerstag , den 28.: „Tantris
der Narr ". Freitag , den 29.: „Die Sitützeii der Gesellschaft".
Samstag , den 30.: „Die zärtlichen V-erwandteii ". Somitag,
den 31., nachmittags 3% Mir : „Nur ein Traum ". Abends
7 Uhr: „Was ihr toollt". Montag, den 1. Nove-niber: „Die



Sette 6. Diendtag , M . « rrover Krrr » » aKrner NagMarr» KSend -AnSgabe , L. Brak. -jtt*  500,

fiemtoeF« ru". Dienstag, !den 2.: ^Heimert". Mittwoch, den
Z.: SchillershWusẑumr 150. Gsburtstäwe des Dichters: ErsterMend, non eiirstMert nnd nrssenieüt: „Die Räuber".

. . - ■ ' 1 .

Naffmnsche Uachrichterr.
---- Rauenthal, 25. Ottober. Herr Pfarrer Diefenbach

aus Rauenthal schreibt uns : „Bitte um gefl. Aufnahme
folgender Zeilen in Ihr Blatt : „Andersgläubige, die mich
gut kennen, werden bei Lesung des in der Abend-Ausgabe
1. Bl. vom 22. d. M. im „Wiesbadener Tagblatt " abge--
druckten Artikels gegen mich staunend den Kopf geschüttelt
haben. Während meiner mehr demr 32jährigen Priester-
liehen Wirksamkeit habe ich vielmals Gelegenheit gehabt,
mit hochangesehenen Andersgläubigen und Leuten aus dcnr
Volke zu verkehren, ohne daß mir meines Wissens jemals
der Vorwurf „religiöser Unduldsantteit" gemacht worden
wäre. Der Hintermann besagter: Artikels ist, soviel ich ver¬
mute, ein Katholik, der Grund hätte, mir dankbar zu sein.
Weiteres will ich nicht erwidern. Achtungsvoll Diesenbach,

farrer." Der Verfasser der von Herrn Pfarrer Diefenbach
als unwahr bezeichneten Mitteilung wird sich nun zu äußern
haben.

u. Weyer (Oberilaihnkreis), 24, Ottober. Gin Laudmann
verlor ans seinem Acker ein Stück von einer Kette. Das
nnterstv Wied war ein Rin« ; nun wuchs aiuif dein betreffen¬
den Acker eine Kar to jf e I fcu r dj i>c n Ring,  so dass sie
omF  beiden Seiten etwa tvie die beiden Teil« eines Wasser-
weckS hevaus sieht, die Mitte ist durch den Rin« vinaeschnurt.
Die mit der Kette verwachsene Kartoffel ist im Gasthause„Zur Krone" in Weher zu sehen.

ANS der Uwgedrrrrg.
88. Cassel, 25. Oktober. Zu dem Nauburord,  der,

wie bereits gemeldet, am Samstagabend zwischen Hofgeis¬
mar,und Grabenstein verübt wurde, ist noch zu berichten:
Der in Hofgeis,nar beschäftigte, etwa 35 Jahre alte polnische
Ar bester Jakob Standara  und zwei polnische Arbeite¬
rinnen befanden sich auf dem Heimweg, als ihnen der bis
vor einigen Wochen gleichfalls in Hofgeismar beschäftigt
gewesene Schnitter Casimir Demschick,  geboren 1885 in
Ochbeck in der Provinz Posen, entgegenkamund in dem
Augenblick, als sich die beiden Begleiterinnen noch etwas
zurück befanden, über den St . herfiel nnd diesen mit einem
Hammer oder ähnlichen Werkzeuge gegen den Kopf schlug.
Die beiden Arbeiterinnen liefen angesichts dieses überrascht
kommenden Überfalles angsterfüllt davon und eilten quer¬
feldein zur .Stadt , woselbst sie sofort ihren Dienstherrn von
vcm Vorgesallenen in Kemttnis setzten. Standara erlag den
Verletzungen, er starb bereits Sonntagsrüh.

Gerichts (ml
Vom Reichsgericht.

EbG. Der Herr Aktionär. In der Pension des Frls.
U. in Wiesbaden  erschien Anfang Februar 1908 der
Kaufmann Bernhard Ehlers  mit der Gräfin Marie
Kalkreuth,  die er als seine Frau ausgab. Er gab sich
als Großkausmann und Aktionär mehrerer lukrativer Gesell¬
schaften aus , und es gelang ihm, zwei Damm der Pension
zu überreden, ihr .Kapital ihm zur Anlegung bei der Man-
grove-Atttengesellschaft zu überlassen, ihnen eine 20- bis 25-
prozentige Verzinsung versprechend. Endlich gelang cs ihm
auch noch, die Pensionsinhaberin zu bestimmen, ihr geringes
Ersparnis ihm ebenfalls anznvcttrauen. Als er die Pen¬
sion verlassen hatte, erfuhren auch die Damen nichts mehr
Von ihm und ihrem Geld, weshalb er sich am 9. September
1909 vor der Strafkammer des Landgerichts Wiesbaden
wegen drei Fällen des vollendeten Betrugs zu verantwor¬
ten haste und zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde.
Ehlers legte gegen seine Verurteilung Revision beim Reichs¬
gericht ein, die verworfen wurde.

Sport.
sr. Fm Botanischen Garten zu Berlin kam der vom

Sonntag verlegte Große Industrie - Preis  am
Montagnachmiitag bei gutem Besuch zum Anstrag . Aller¬
dings mußte das Siundenrennen wegen eintreteuder Dunkel¬
heit auf 35 Kilouieter verkürzt werden, da infolge ver¬
schiedener falscher Statts das Rennen erst kurz vor 5 Uhr
seinen Anfang nahm. Stellbrink  übernahm in
schneller Fahrt die Spitze, die er trotz zeitweise harten Be-
drängens von Ryser bis zum Schluß behielt. Er legte die
Strecke in 27 Minuten 22% Sekunden zurück. Nur 30
Meter zurück endete Ryser als Zweiter, vor Günther 250
Meter, und Robl 780 Meter zurück.

Fürst Ito ermordet.
Tokio, 25. Oktober, (Eigener Trahtbericht .) Der

bekannte japanische Staatsmann Fürst I t o wurde in
Charbin von einem Koreaner  ermordet.

Jto , der 1840 als Sohn eines Bauern geboren war,
eignete sich auf mehreren Reisen nach England , Deutsch¬
land und den Vereinigten Staaten vollständig euro¬
päische Bildung an . Während seines Aufenthalts in
Deutschland — er war damals schon Minister des Ĵnnern
kn seinem Heimatlande gewesen — studierte Jto be¬
sonders die preußische Verfassung, die er zum Vorbild
kür die 1890 erngcführte japanische Verfassung nahm.
No hat dann von 1886 wiederholt als Minister¬
präsident  seinem Vaterland die ausgezeichnetsten
Dienste geleistet : ist er doch auf Grund seines uner-
mudlichen Wirkens für die Aufimhme der europäischen
Zrvlusation in Japan als der eigentliche Schöpfer
des rn o d e r n e n I a p a n anzusehen. Auch der un¬
geahnte Auftchwung der gelben Großmacht des Ostens,
wie er m dem glänzenden Siege über die Russen zur
Überraschung Europas zum Ausdruck kam, war nicht
zum wenigsten dem nunmehr als ein Opfer der Rache
für die UnterUxwfung Koreas von Mörderhand ge¬
fallenen Staatsniann zu verdanken,
j Petersburg , 26. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Wie
ber Petersburger Tclegraphenagentur aus Cbarbin  ge-
■mtbet wird, erfolgte der Mordanschlag auf den

Fürsten Jto bei dessen Begegnung nrit dem russischen
Fttianzmirrister Kokowzow auf dem Bahnhofe in Charbttr.

Charbin, 26. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Das
Attentat auf den Fürsten Jto wurde heute früh 9 Uhr ver¬
übt. Fürst Jto , der eben seinen Wagen verlassen hatte,
schritt mit Fimmzminister Kokowzow und den russischen
Offizieren die Front der Ehrenwache ab und ging gerade
auf die Gruppe der ausländischen Konsuln zu, als hinter
ihnr mehrere Schüsse fielen. Von drei Kugeln getroffen
stürzte der Fürst tödlich verwundet nieder. Der japanische
Generalkonsulwurde schwer aber nicht lebensgefährlichver¬
letzt. Der Bctriebschef der füdmandschurischen Eisenbahn
wurde am Fuße leicht verletzt. Der Attentäter ist ver¬
haftet worden.

Letzte Nachrichten.
Die Rückreise des Zaren.

Turin , 26. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Wie
die „Stampa " meldet, sandte Kaiser Nikolaus  aus
Bardonnacchia dem König von Italien die nachstehende
Depesche: „Ich verlasse Italien mit dankendem Herzen
gegen Dich und die Königin für Eure Güte , die mich
so tief gerührt hat . Gott möge Euch und Eure lieb¬
reizenden Kinder schützen."

bä . Rom, 26. Oktober. Die „Tribuna " berichtet: Der
Zar habe während der Unterredungen mit dem König und
Tittoni versprochen, bald in Begleitung der Zarin  rmch
Italien zu kommen.

wb. Chamvery, 25. Oktober. Während der Eisenbahn¬
fahrt unterhielt sich der Kaiser von Rußland vor den: Diner
mit Minister Pichon über Fragen der allgemeinen
Politik.  An dem Diner zu Ehren Pichons nehmen zehn
Personen teil, darunter Mnister Jswolski . Der Kaiser war
sehr heiter gestinnnt und unterhielt sich mit allen Tischge-
noffen.

wb. Chamböry, 26. Ottober. Rach dem Diner hatten
dre Minister Pichon und Jswolski  eine Unterredung
von 35 Minuten, die, wie es heißt, alle auf der Tagesord¬
nung stehenden Frage,: der äußeren Politik berührte und
eine Ergänzung der Trinksprüchc in Racconigi und eine
neue Bekräftigung des Bündnisses  zwischen
Frankreich und Rußland war . Als der Zug in Chamböry
einlief, nahm der Kaiser in herzlichster Form von Pichon
Abschied.

wb- Paris , 26. Oktober. Minister Pichon erklärte
einem Berichterstatter, welcher ihn in ChambSrh über die
Bedeutung der Zusammenkunft des Zaren mit dem König
von Italien oesragte, die Entrevue von Raceonigi fetze die
Reihe der zwischen den Rationen getroffenen Verständigun¬
gen und Ententen fort, welche dazu bestimmt sind, die Auf-
rechterhaltung des Friedens  in Europa zu sichern.

Die Erneuerung des Dreibundes.
_ wb. Turin , 26. Oktober. Rach einer Meldung der

„Stampa " hat Giolitti beim Empfang französischer und
italienischer Journalisten ans Anfrage erklärt, der Dreibund
werde sicher erneuert werden, aber Italien werde ange
sichts der wachsenden Macht und seines steigenden Ansehens
im Ausland neue Bedingungen  stelle!!.

Ein politisches „Gedicht" des marokkanischen Sultans,
wb, Paris , 26. Oktober. Wie ans Fez vom 21. Ottober

gemeldet wird, versammelte der Sultan  nach Beendi¬
gung der Rhamadanfestlichkeiten die Ulemas und Rotabeln
um sich und las ihnen ein von ihm verfaßtes Gedicht  vor.
Das Poem wendet sich gegen E u r o p a, das bereit fei, sich
Marokkos zu bemächtigen. Schon seien die Spanier in den
Riff eingebrochcn, die Franzosen würden folgen, aber der
Emir erhebe sich und bereite sich vor, sie mit Hilfe der
Stämme ins Meer  zu lverfen.

Ans der Dunia.
wb . Petersburg , 25. Oktober . h-r heutigen

Abendsitzung beschäftigte sich die Reichsduma mit der
schon erivühnten Interpellation der Sozialdemokraten
tvegen Verletzung der Grundgesetze. Während ihrer Ver¬
lesung verließ die extreme Rechte d e m o n st r a t i v
den Sitzungssaal . Die Dringlichkeit wurde abgelehnt
uitd die Interpellation einer Kommissio,: überwiesen
der eine Frist von zwei Wochen gestellt wurde.

Ein Todesurteil französischer Anarchisten,
wb. Paris , 26. Oktober. Eitl Blatt meldet, daß ein Lock¬

spitzel der französischen Polizei, der vor einiger Zeit drei
Arbeiter fälschlich eines Attentats beschuldigt habe, von den
Anarchisten und Anlimilitaristen zuni Tod verurteilt worden
sei. Er habe sich aus Furcht vor einen: Racheakt geflüch¬
tet.  Ein Führer der Antimilitaristcn bestätigte  einem
Mitarbeiter des Blattes dieses Gerücht und behauptet, daß
der Lockspitzel erst vor kurzem einen Arbeiter zu einem
Bombenattentat habe verleiten wollen.

Die Zerwürfnisse im Pariser Gemeindcrat.
wb .Paris , 26. Oktober . Es heißt , daß infolge der

Schlappe , welche die sozialistischen und sozialistisch¬
radikalen Gemeinderäte in der Ferrer -Angelegenheit
erlitten haben, und welche, wie an anderer Stelle mitge¬
teilt , zur Demission des Präsidiums führte , im Ge-
meinderate der Versuch gemacht iwerden soll, eine neue
Mehrheit  zu bilde::, welche aus deu gemäßigten
Radikalen und den gemäßigten Nationalistisch -Radi¬
kalen bestehen soll. Nur die monarchistischen Gemeinde-
räte sollen a::s der neuen Mehrheit ausgeschlossen
bleiben.

Die Militärherrschaft in Griechenland,
wb . Athen, 25. Oktober. Iluterrichtete Kreise ver-

versicheri:, der M i l i t ä r v e r b a n d werde sich nach
Schluß der Kammertagung auslösen.

Kontinental - Telegraptzen - Kompagnie
Darmstadt , 26 . Oktober . Wie das „Darmstädter

Dagblatt " erfährt , ist die an: Fuße des Frankensteins
gelegene Villa Burgwald von den Vereinen zur Er¬
richtung von Trinkerheil st ätten  für das Groß¬
herzogtum Hessen und die Provinz Hessen-Nassau ange¬
kauft worden und soll die derzeitige Heilstätte in Burg¬
berg-Bieber bei Gelnhausen dorthin verlegt werden,

Belgrad , 26. Oktober . In der Skupschtina wurde
eine Erklärung der Regierung verlesen, besagend, das
neue Kabinett werde die innere und äußere Politik des
zurückgetretenen Kabinetts fortsetzen. Die Tätigkeit
werde sich erstrecken auf die Vollendung der Ausrüstung
des Heeres und Stärkung der finanziellen und ökono»
mischen Quellen sowie auf die Vorlagen , betreffend die
Verbesserung des parlamentarischen Wahlsystems und
Reorganisation des Ministeriums des Innern und des
Heeres.

Depeschenbureau Herold.
Paris , 26. Oktober . Tie Militärbehörde in Meziörcr

leitete gegen eine Anzahl R e s e r v i st c n, meist Schul-
legrer , eine Untersuchung ein, weil sie Kameraden zum
Ungehorsam  Verleitetei :. Der Kriegsminister hat
einen eingehenden Bericht über die Affäre eingefordert.

«
wb Berlin, 26. Oktober. Der frühere Operndirettor

v. Strantz ist gestern, 90jähttg, au den Folgen des Straßen-
bahnunfalles, bei dem er einen Scheirkelhalbbruch erlitt, lm
Virchow-Krankenhaus gestorben.

lick. Paris , 26. Oktober. Fufollge einer Eppkosim: im
Warendepot des Osübahnhofes stürmte ein TeÄ des Gebäudes
ein . Gin Angestellter wurde getötet,  vier siÄver verletzt.
— Hier imrtben ein Herr und eine Dame aus Zäbern , ress,.
Straßburg festyenommen, die VolchiMügt sind, in StvaWurg
sch were Einbrüche  verübt gu tM&m

Letzte Harrdelsnachpichte »»
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeicilt vom Bankhaus B f e i f f e r u. Ko., Satiuoaffe 180
Frankfurter Börse, 26. Oktober, mittags 12% U!hr,

Kredit -Aktien 207.10, Di Skonto-Korrmnandit 197.40, Dresdner
Bank 169, Deutsche Bank 248.90, HandSlSgssellschaft 179.75,
Stcoatsbachn 158.80, Lonibavden 24.10, Baltimore und Ohio
.116.60, Geffenkirchen 211.70, Bochnmer 261.25, Havpener 206,
L« urabütte 194.75, NorlddauLicher Lloyd 100.70, Hcmiibnrg»
Amevwlv-Paket 129.25, 4proz. Russen 88.25, Phönix 210.50. '

Wiener Börse, 26. -Oktober. Österreichische .8 rüdit -ANien
658.50, Staatsbahn -Attien 744.50, Lombarden 123.50, SUxcd»
noten 117.70. -r

Tic Badische Bank.
w. Mannheim , 26. Oktober . In der WuffichiSraissitzunq

der Badische:! Bank wunde Geh. Kommerzienrat Viktor L-eney
an Stelle des kürzlich verstorbenen G0!>. Kom-memieiirats
Karl Ladenburg zum: Vorsitzenden, Komme rzserat Eurit Mayer
Mim: itellv-ertretendei : Borsitzettden des Anffichtevats gewühlt.
Die Dividende  ffir das lausende Geschastsjahr dürfte mit
5V2  Prvg. (im Vorjahr7 Prog.) in Aussicht zu nehmen sein.

Gßenüicher Wetterdienst.
wEtterVGraussagen

für den 27. Oktober:

der Oienststeüe Frankfurta. M.
tMeteorolog . Mteilung des Phtzsikal. Vereins ) :

Kühl, Regenfälle, etwas milder, stürmisch,
Winde.

der Dienststelle weildurg
(LandwirtschaftSschule ) :

Starke südliche Winde, etwas wärmer, trübe,
Regensälle.

Grnailere » durch die Frankfurter und Wetldurger
Wetterkarten (monatl . je 50 Pf .), welche am . Taablatr-
HauS" Langgasse 37 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt 'Haupt-Aaentur Wilhelmstraße 6 und tu der
Tagblatt -Zweigstelle Biemarckring 29 tägl . auSgehängt.

Meteorolog.Beobachtungen. Ztation Wiesbaden.
25. Oktober. 7 Uhr

morgens
2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer auf 0" » . Normal»
jaswcre . . . . . . .

Barouikler a. d. DteereSspiegel
Lhcriiiomcicr (Celsius ) . .
Lunlffpannnng (Biillimkter)
Relative Feuchtigkeit C/o) .
Windrichtung.
Niederickilagrdohe(Millim . .
H . chste Temperatur (Celsius) 9.

749.0
759.5

6.5
6.2

86
SW . 3

' .0
7. Niedl

747.8
758.1

9.2
5.6

65
SW . 4

0.5
tgste Ter

748.8
759.3

5.6
5.3

79
NW. 3

nperatur

748.5
759.6

6.7
5.7

76.7

5.6."

Auf- und Untergang für Sonne(D) und Mond(<5).
(SuriSfluna ber So,nie durch Süden noch mitteleuropäischerZeit.)

Oktober ^
im Süden
Uhr Min.

Aufgang Untergang
Uhr MinjUhr Wim

AufganĝUntergang
Uhr Mi«.jUhr Min.

27. 12 U 7 915 12s5 IN . >4 36 V.

Dir Ktzrttd-AiksgKtle 12 gtiietu
Leitung- m.  Schulte vom Brühl.

BeronNvortllcher Redakteur für -Politik und Handel: A. Hegerhorst : für
Feuilleton, Svort und „nterh. Teil: I . KaiZler ; sür Wierbadeucr ztachrichte«:
C Rvtherdt : für,Nassautsche Nachrichtcu. Aui der Umgebung und rcrichtr»
saal: H. Diesenbach ; für die Anteiaen und ReNamen: H. Dornaus;
. . . m , sänNlich in Wicrbaden.
Druck und Verlag der L. Schellenbergschen Hof-Buchdruckereim Wi« baden.

Eprechkinnde der Redaltion: 12 bii 1 Uhr.
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